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[bookmark: _Toc138761136]Ehrenkodex-Gemeinschaft

Ziel: 
1. Grüpplingen zeigen, wie Regeln ausschauen
2. Ehrenkodex erstellen
3. Kindern zeigen, wie Gemeinschaft funktioniert und dass man den Ehrenkodex einhalten soll

Material: Plakat, Stifte und kleine Zettel für jeden Grüppl.

Plenum: Szenisches Spiel:
- vier Leute
- drei, die irgendwelche „Arbeiten“ (Holz sägen nur alleine, Müll aufsammeln und auf Gruppenleiter hören) verrichten und den AFO- Zeltlager 2009 Athen – Stadt der Philosophen vierten Athener fragen, ob dieser ihnen nicht helfen könne
- der vierte Athener verneint immer

Tipps für jeden GL: - Lasst euch nicht aus der Ruhe bringen und fangt mit einem Spiel (ZipZap, Zeitungspatschen, Fangen usw.) an.
- Die folgenden Vorgaben sind ein roter Faden, der In groben Zügen eingehalten werden soll, aber wenn ihr selbst mehr wisst oder eure Grüpplinge ein Gespräch starten wollen, dann steigt mit ein und lasst den Dingen seinen Lauf. Aber das
Endergebnis soll natürlich bei jedem gleich aussehen.

IN der Gruppenstunde:
Was habt ihr im Plenum gesehen?
- vier Athener
- drei bei der Arbeit/Dienste, der vierte chillt nur
- der eine Athener hört nie auf die anderen und macht das, was er will

Warum hat er das getan?
- er hatte besseres zu tun
- es hat ihn genervt
- er hat keine Lust
Kennt ihr auch Situationen, wo ihr euch so verhalten habt, wie der
Null-Bock-Athener?
Jetzt bekommt Jeder Zettel und Stift und soll diese Frage für sich selbst beantworten.
Jeder soll mindestens 3 Situationen dazu aufschreiben. Dafür könnt ihr den Kids schon ein paar Minuten geben.
Danach liest jeder der Grüpplinge eine Situation vor und erklärt selbst wie man sich hätte anders verhalten können. Falls die Kids nicht selber auf eine Lösung kommen, helft ihnen bitte.
Du als Gruppenleiter machst ihr den Anfang!!!

Wie sieht das hier am ZL mit euch aus? (die Kids sollen Erlebnisse erzählen, sowie du auch, was dir am Lager aufgefallen ist, bist jetzt)
- anders als daheim, man macht mehr mit
- ebenso Aktionen wo man keine Lust hat
- trotz Lustlosigkeit sich trotzdem für die Gruppe aufrafft
- die Gemeinschaft motiviert einen aber auch

Wodurch zeichnet sich eine Gemeinschaft aus?
- Teamwork
- Hilfsbereitschaft
- Respekt
- Loyalität
- verschiedene Menschen
- Verständnis
usw.

Wie wird heute und damals in Athen die Gemeinschaft geregelt?
- Gesetzte
- Demokratie
- Regeln der Gesellschaft, gibt es, sind aber nicht auf Papier geschrieben (sowie Höflichkeit etc.)

Wie nennen wir unsere Regeln auf dem Zeltlager?
- Ehrenkodex

Warum nennen wir ihn Ehrenkodex?
- weil es gut klingt
- da das Werte sind die einen auszeichnen/ehren, wenn man sich daran hält
- Die Sache an sich ist bereits ehrenhaft, also der Wert so zu sagen

Wie kann man diesen Ehrenkodex einhalten?
- Vorsätze
- sich einen eigenen Ehrenkodex machen und ihn so aufhängen, dass man ihn immer wieder sieht und sich damit in Erinnerung ruft
- tägliche Selbstkontrolle /
- andere auf Fehlverhalten aufmerksam machen
- Vorbild für andere sein

Nun holt Plakat oder eine Steintafel und Stifte raus und fertigt einen Ehrenkodex für euer Dorf an.
Schreibt dazu die 5 für euch wichtigstes Punkte in ganzen Sätzen auf. Am Schluss soll jeder eurer Kids sich einen konkreten Vorsatz zu einem der Prunkte auf dem Ehrenkodex setzten und notieren. Diese werden dann am Lagerfeuer(Abendgebet) verbrannt.
Daher sammelst du als GL die Zettel ein und hast sie zur Lagerrunde
dabei!!!
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Plenum:
3-4 Philosophen diskutieren über Gemeinschaft:
Philosoph A: „Glaubt ihr, dass eine Fußballmannschaft eine Gesellschaft darstellt“
Philosoph B: „Eine Gesellschaft ist vielleicht zu viel ich denke eher es handelt sich eher um eine Gemeinschaft“
Philosoph C: „Um deine Frage zu beantworten lieber Freund sollten wir zuerst den Unterschied zwischen Gemeinschaft und Gesellschaft ist“
Philosoph A: „Ich bin ganz deiner Meinung, das ist ein wichtiger Punkt bei unserer Diskussion. Ich finde eine Gesellschaft hat als Fundament die Gesetze, die das Zusammenleben regeln. Beim Fußball wäre das ja der Regelkatalog. Die Gemeinschaft hingegen hat als Fundament ein einheitliches Ziel, das beim Fußball ja eindeutig der Sieg ist.“
Philosoph B: „Aber strebt die Gesellschaft nicht auch nach einem gemeinsamen Ziel? Dafür stellt man aber ja die Regeln auf!

Ablauf des Plenums:
Die drei Philosophen stehen schon im Plenumskreis und täuschen eine Diskussion vor. Zuerst treffen die ZBV´s ein und dann kommen die Gruppenleiter mit seinen Kindern. Jetzt kommt es zur obigen Diskussion. Danach singen wir noch zwei drei Lieder und dann ab in die GS

Gruppenstunde:
Beginnt die Gruppenstunde mit einem Spiel:
Händeklatschen, Zeitungspatschen, Wer-hat-angst-vorm-schwarzen-Mann

1. Teil der Gruppenstunde Philosophie:
1. Was haben wir eben in der Philosophiestunde gesehen?
1. Drei Philosophen haben sich über etwas unterhalten
2. Sie haben miteinander diskutiert
3. Es haben immer mehr Leute zugesehen und ein paar haben dann mitgeredet

2. Was ist Philosophie bzw. mit welchem Thema haben sich unsere Philosophen
auseinandergesetzt?
1. Es ging um Gemeinschaft und Gesellschaft
2. Um das Prinzip des Zusammenlebens
3. Sie haben sich mit ethnischen Problemen auseinandergesetzt
4. Es wird versucht das Zusammenleben der Menschen zu deuten und zu verstehen
5. In der Philosophie wird in Diskussionsrunden über ein Thema gesprochen

3. Wie funktioniert so eine Philosophierunde?
1. Es treffen sich min. 2 Leute um eine Frage, die im Raum steht zu beantworten
2. Es darf jedes Thema erörtert werden
3. Ein jeder darf mitdiskutieren
4. Jeder lässt den anderen aussprechen, auch wenn es einem nicht passt

4. Zusammenfassung: (Diesen Punkt müsst ihr als Gruppenleitern den Grüpplingen nochmal bewusst erklären)
1. Philosophie beschäftigt sich mit der Menschlichen Existenz und ihrem Zusammenleben
2. Jeder darf in einer Gesprächsrunde mitdiskutieren
3. Es gibt jedoch Benimmregeln für die Gesprächsrunden

2.Teil der Gruppenstunde: Unsere eigene Philosophierunde

In diesem Teil geht nun unsere eigene Philosophiestunde los. Das heißt aber auch, dass ihr als Gruppenleiter in dieser Gesprächsrunde als Moderator fungiert. IHR müsst also sehr aktiv sein! Das Gespräch sollte sich von selbst entwickeln und ihr sollt es nur in einer groben Bahn halten. Entwickelt sich das Gespräch doch nicht von selbst, müsst ihr die richtigen Stichwörter einbringen. Oder versucht es einfach in einem Schreibgespräch. Dies fällt dem ein oder anderem auch einfacherer.
Wir wollen uns jetzt damit auseinandersetzten, was wir in unserer Gemeinschaft/Gesellschaft hier am Zeltlager haben, und ob es noch Verbesserungen nach oben gibt

1. Wir sind nun hier zusammengekommen, um unsere neue Stadt zu bauen. Was haben wir bis jetzt geschaffen?
1. Wir haben unsere Zelte errichtet
2. Wir haben unsere Dienste kennen gelernt und erledigt
3. Wir haben unseren Stadtablauf kennen gelernt
4. Wir haben gestern Regeln für unser Zusammenleben festgelegt

2. Das heißt also, wir haben das äußere unserer Stadt errichtet. Aber genau das, was wir bis jetzt errichtet haben, ist doch das, was wir hinter uns lassen wollten. Reicht das denn schon was wir bis jetzt haben die Gebäude und unsere Regeln? Über was haben die drei Philosophen gesprochen?
1. Es ging um Gesellschaft und Gemeinschaft
2. Wir haben zwar die Regeln, aber da fehlt noch der Zusammenhalt
3. Die Regeln geben uns nur einen Rahmen vor für unser Zusammenleben
4. Die Philosophen haben sich auch gefragt, ob Regeln alleine reichen. Sie stellten fest, das Regeln nur die Grundfeste der Gesellschaft sind
5. Es fehlt also das gute miteinander

3. Wir vermuten also, dass eine Stadt zwar nur mit Regeln und Gebäuden funktionieren würde. Doch in solch einer Stadt fühlt sich ein Mensch nicht wirklich wohl. Wir wollen also nun diskutieren, was uns für unsere Stadt wichtig ist.
1. Es soll ein jeder in unserer Stadt willkommen sein
2. Wir wollen eine gute Gesellschaft sein
3. Wir wollen anderen helfen, wenn sie Probleme haben
4. Wir wollen einander mit Respekt begegnen
5. Wir wollen für einander einstehen
6. Wir wollen als EINE Gemeinschaft auftreten

Wir kommen also zu dem Ergebnis, dass wir nicht nur auf unseren Vorteil bedacht sein sollen. Für ein gutes Miteinander ist selbstloser Einsatz für andere gefordert. Die Punkte, die wir oben erwähnt haben sind sozusagen unser Werte des Zusammenlebens.

4. Wie funktioniert nun die Idee des Zusammenlebens bei uns Schönstättern?
1. Wir sind eine Gemeinschaft
2. Jeder bringt sich mit seinen Stärken und Schwächen im Zeltlager ein
3. Jeder wird sofort akzeptiert
4. Jeder erfüllt seinen Dienst, da unser Zusammenleben sonst nicht funktionieren würde
5. Wir arbeiten gemeinsam an unseren Stärken und Schwächen

Zusammenfassung der Gruppenstunde:
Wir haben also festgestellt, dass eine Stadt nicht nur aus den Gebäuden besteht. Es geht vielmehr
um die Menschen, die ihn ihr leben. Also uns selbst. Bis jetzt besteht unsere Stadt „nur“ aus
unseren Gebäuden und den Regeln, die wir gestern festgelegt haben. Aber da wir ja Athener sind
haben wir uns sehr intensiv mit dem Gedanken beschäftigt, wie unsere Stadt für uns lebenswert
wird. Und unser Ergebnis lautete:

Wir müssen aufstehen, aufeinander zugehen, voneinander lernen, positiv miteinander
umgehen
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Ziel: 
Wir wollen eine Momentaufnahme des aktuellen Standes unsere Stadt machen und die Stadt um den Faktor Demokratie erweitern. Zuerst gehen wir noch kurz auf die letzten 2 Gruppenstunden ein (Gemeinschaft, Philosophie). Außerdem wollen wir Demokratie mit anderen Staatsformen vergleichen, um daraus die Vorteile einer Demokratie für unsere „Athen“ herauszuarbeiten. Im Anschluss wollen wir die Kids animieren sich zu überlegen, warum sie besonders sind und was sie einzigartig macht.
Auf dieser Schiene wollen wir ihnen noch einen Anstoß in Richtung Ziele/Ideal zur Selbsterziehung geben.

Material:
Stifte, Plakat – Zettel für Vorsätze

Plenum:
Wir stellen im Plenum verschiedene „Staatsformen“ vor (bzw. Beweggründe).
· Triebzwang -> Hunger -> 2 Menschen gehen Jagen (Egoismus)
· Monarchie -> König sitzt auf seinem Thron und verlang etwas
· Marxismus-(Kommunismus) -> Geräte werden von jedermann benutzt und immer wieder zurückgebracht
· Demokratie - > Abstimmung über etwas

Fangt die Gruppenstunde mit einem kleinen Spiel an, um die Jungs noch mal etwas auszupowern. So können sie sich für die Gruppenstunde besser konzentrieren und sind nicht ganz so hibbelig. Deshalb sind Spiele mit etwas Bewegung hierfür sehr gut geeignet, wie zum Beispiel Fangen, Schwarzer Mann (oder „Hände klatschen“ /ZipZap)

Die GS beginnt:
Überlegt einmal kurz, was wir bis jetzt in unsrem Lager erreicht haben? Reflektiert in einem Gespräch was so geschafft wurde? (Gruppenstunden, Geländespiele, Überfall => Storyline herstellen)
· Gruppenstunde Philosophie
· Gruppenstunde Gemeinschaft/Ehrenkodex
Wir wollen zuerst den Inhalt der ersten 2 Gruppenstunde reflektieren. Die Reihenfolge der Punkte „Einheit und…“ und „Fortschritt …“ ist egal.

Einheit und Vielfalt
Was zeichnet uns als Gruppen aus?
_ Jede Gruppe hat seine Eigenheiten
_ Zusammen sind wir das Afo-Lager / Griechen
_ Kämpfen zusammen (Bsp. Überfall)

Welche Vorteile haben wir im Vergleich zu anderen Stadtstaaten? (evtl. andere Stämme)
_ Wir sind stärker als andere
_ Jeder gibt was mit rein damit wir zusammen mehr können als andere
_ Wir können uns gegenüber den anderen durchsetzen

Wie zeigt sich unser Zusammenhalt? Wo erkennen wir ihn am deutlichsten?
_ Gemeinsamer Glaube
_ Olympiade
_ In dem täglich Handeln der Gruppen
_ Im Lagerleben
_ Im Kampf gegen andere Stadtstaaten

Fortschritt – Philosophie
Was haben wir von dem Fortschritt bzw. der Philosophie?
_ Können besser denken
_ Verständnis
_ Geistige Überlegenheit

Diese Überlegenheit und das Verständnis lässt uns anders über auftretende Situationen urteilen.
Wir haben ein anders Bild von der Welt:
Im Sinne „Der Klügere gibt nach“

Was versteht ihr unter dem Sprichwort? Wie sollte man es leben bzw. anwenden?
_ Nicht überhastet reagieren
_ Immer nachdenken
_ Auch mal zurückstecken
_ Evtl. Nachgeben, um an andere Ecke einen Vorteil zu ergattern

Der Philosoph überlegt nicht nur vor, sondern auch nach dem Handeln. Über was könnte er nachdenken? (Und wie kann man das mit einem schönstättischen Begriff bezeichnet werden?)
_ Ob es sinnvoll war, was er getan hat
_ Ob es eine bessere Entscheidung in dieser Situation gegeben hätte
_ Ob es für sein eigenes Ermessen gut war und wie es wohl anderen ergangen ist
_ Selbsterziehung – reflektierendes Handeln

Demokratie
Wie steht unsere Stadt nun noch mal da?

Was fehlt uns noch zum Historischen Athen?
Ein Bild für das Plakat:
Wir wollen von den 2 Basen auf die Demokratie
schließen und sie damit in unsere Stadtgestaltung mit
einbeziehen.

Was versteht ihr unter Demokratie? Begriffsklärung
(Einfach die Kinder reden lassen was sie sich darunter so vorstellen und dann am Ende den Begriff klären – Regierung des Volkes durch das Volk für das Volk)
Vergleich mit anderen Staatsformen. Rückgriff auf das Plenum (Fragt, was sie gesehen haben und ob sie aus dem Gesehenen Staatsformen ableiten können) 
Neben die Pyramide auf das Plakat:
Wirtschaft Entwicklung Menschenbild
Demokratie (Bsp. Wahl eines Klassensprechers)
Freie Marktwirtschaft
Der Markt regelt sich
selbst.
Der Mensch kann
sich selbst so
entwickeln wie er
möchte. Schulpflicht
Freie Wesen, dass frei
entscheiden kann
Marxismus –
(Kommunismus)
(Bsp. Auf dem Lager darf,
jeder alles vom Lager
benutzten )
Planwirtschaft
Der Markt wird von
einem Zentralorgan
bestimmt
Der Mensch kann
sich bilden. Jedoch
wird er dann
eingesetzt wie es für
alle das Beste ist
Ein Teil des Ganzen
Monarchie
(Bsp.
(modern) kann auch
freie Marktwirtschaft
sein
(alt) beschränkt
Wirtschaft durch
Lehnsherren
Keine Entwicklung,
nur in den Grenzen
des Standes möglich
Oft als Arbeitstier,
dass von der
Obrigkeit ausgenutzt
werden kann

Die Selbstentfaltung des Menschen ist der große Vorzug der Demokratie:
Die Demokratie gibt uns die Möglichkeit uns so zu entfalten, wie wir es wollen. Wir können uns nach
unserem Willen selbst gestalten, selbst erziehen
Wir sind ein Teil des Ganzen der für sich selbst sehr speziell ist und für die anderen unabdingbar ist.
Man kann es gut anhand der Spezialisierung eines Arbeiters in der Gesellschaft erklären:

_ Er macht sich zu etwas speziellem
_ Er wird damit unabdingbar
_ Er bekommt so ein starkes Mitspracherecht
_ Er kann sich so entwickeln wie er möchte
_ Er hat eine freie Wahl über alle Berufe

Überlegt mal worin euer Handwerk(Stärke) liegen könnte, dass euch für die Gesellschaft
unersetzlich macht?
Lasst uns noch mal zusammenfassen, was diesen „Handwerker“ ausmachen soll?
_ Freie Wahl
_ Ist sich seiner Sache bewusst (Pflicht)
_ Steht für seine eigenen Ziele ein
_ Vertritt auch die Wünsche andere
_ Lebt in der Gemeinschaft und bereichert sie durch sein Dasein

Bei der Gründung sprach PJK diesen Typ Mensch besonders an, denn das sind die
Menschen, die er wollte und die er für sein Werk begeistern wollte. Dieser Typus Mensch
kann sich selbst erziehen zu einem, so sein Wortlaut, FREIEN CHRISTLICHEN
CHARAKTER.

Was kennt ihr für Methoden oder Mittel die euch Helfen euch selbst zu entfalten?
_ Vorsätze fassen
_ Partikularexamen
_ Abend reflektieren was gut und was schlecht wahr
_ Im Gebet sich an die Gottesmutter wenden, um offen mit ihr zu sprechen
_ Das Gespräch mit anderen Menschen suchen – sich austauschen

Was ist für eine Demokratie am wichtigsten? Ohne was würde sie nie funktionieren?
_ Den Menschen die die Demokratie lenken
_ Die Menschen für die die Demokratie da ist
_ Ohne Demokraten keine Demokratie

Man sollte immer Ziele vor sich haben und nach einem Ideal streben – Erklärt den Unterschied
zwischen Ziel und Ideal
Lasst die Jungs entweder ein Ziel und/oder den gewählten Beruf (Stärke) auf einem Zettel festhalten.
(Partikularexamen)
Diese Zettel werden eingesammelt damit sie abends verbrannt werden können oder als „Opfergabe“
im Gottesdienst verwendet werden können.
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Ziel:
Den Bogen von der “politischen“ Ebene hin zum Liebesbündis zu schlagen über die „neue Stadt“. Des Weiteren soll erklärt werden warum wir uns dafür unsere Stadt- und Schutzpatronin Maria weihen.

Material: Blaues Liederbuch, Vorsatzzettel-Stifte

Plenum: Lieder
Während das Lied Nr. 23 (altes Liederbuch) gesungen wird, kommt es zu einer Opfergabe an der Marien-Ikone

Gruppenstunde
Beginnt die Gruppenstunde erst einmal mit einem kleinen Spiel(ZipZap, Fangen, Ochs vorm Berg,…) um die Kids ein bisschen aus zu Powern damit sie während der Einheit etwas ruhiger sind und besser zuhören können.

Wenn ihr die ersten 5 Punkte gut rüberbringt läuft der Rest der Gs wie am Schnürchen!
Wichtig ist auch, dass ihr nicht auf den Formulierungen auf dem Blatt beharrt sondern Flexibel seid und die Inhalte erfasst werden!

1. Was war im Plenum zusehen?
· Man hat Leute vor der Ikone knien gesehen
· Sie haben etwas geopfert
· Wir haben währenddessen Lied 23 gesungen
LEST DAS LIED 23 GEMEINSAM DURCH UND ANALYSIERT ES

2. Um was geht es in dem Lied?
· es geht um eine Stadt
· eine leuchtende, strahlende Stadt in der ferne
· um Gemeinschaft
· um das zusammenleben in der Stadt
· die Gemeinschaft entsteht nur wenn die Leute etwas dafür einbringen
· Es kommt auf jeden an, wir müssen uns nur trauen
Hierbei immer wieder vergleiche mit dem Lagerleben ziehen

3. Was für positive Seiten hat diese Art von zusammenleben?
· Neue Lebensqualität in der neuen Gemeinschaft
· Jeder kann an sich selber arbeiten und sich erziehen
· weniger Probleme(Strophe 4)
· kein Kapitalismus da die Werte anders gewählt sind(Strophe 5)
=> Keine Gewalt, Unterdrückung und Ausnutzung von Schwächeren

4. Ist eine solche Stadt in der Realität möglich? Was spricht dagegen?
· Nein
· Menschen machen Fehler
· Mache wollen mehr Macht und Reichtum haben und benutzen dann jene die leicht zu beeinflussen sind für ihren Zweck aus
· Es gibt immer dinge die man nicht machen möchte und dafür nötigt man dann andere

5. Wie könnten wir uns behelfen und eine solchen Staat realisierbar zu machen? (Auf welchen Ebene können wir Unterstützung suchen und wie sieht diese aus)
· Weltliche Mittel wären ein Polizei
· Gesetze
· Zusammenhalt und gemeinsam an etwas arbeiten
· Geistliche Hilfsmittel – Verständnis zeigen

6. Wie sah diese Hilfe bei den Athenern aus? (Bezug zum Plenum)
· Sie baten ihre verschieden Götter um Beistand
· Artemis bei der Jagt, Ares in Kriegsfragen, Demeter wenn es um die Ernte ging
[image: ]
Eine Grafik über die griechischen Götter falls ihr die Namen nicht wisst

· Sie brachten ihnen Opfer da
· Da Athene besonders gut geholfen hat wurde sie zur Schutzpatronin der
Stadt und wurde immer vor allen anderen Göttern um Rat gebeten

7. Wie könnte in unserem Fall die Hilfe aussehen?
· Wir wollen uns unserer Ahtene/MTA weihen
· Ihr wollen wir uns im Liebesbündnis hingeben(opfern)
· Nichts ohne dich, Nichts ohne uns

8. Welchen Nutzen haben wir von dieser Weihe/ diesem Bündnis?
· wir bekommen Schutz
· haben immer wen zum reden
· gibt uns Beistand in schweren Situationen
· wir sind Stark gegen äußere Einflüsse

9. Welche Gegenleistung müssen wir bringen?
· Wir weihen uns ihr jeden Morgen neu
· Wir müssen auch einmal über unseren Tellerrand schauen und anderen helfen
· Wir beten zu ihr – Tischgebete
· Wir leben nach unseren Idealen der neuen Stadt
· Wir beten die Kleine Weihe und bringen uns ihr dar

10. Was unterscheidet uns von den alten Griechen?
· Wir opfern niemanden mehr
· Wir haben nur einen Gott und die MTA
· …

11. Dieses Bündnis wir in Form der kleinen Weihe geschlossen!(lasst ältere Erzählen wie der Ablauf der Weihe aussieht bzw. erläutert es selbst den Kindern)
· wir feiern gemeinsam Gottesdienst
· gemeinsam aufgerufen und gemeinsames Beten
· danach großes Festessen
· es wird viel gefeiert
· Kernbedeutung des Lagers
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Ziel:	
Den Jungs zu vermitteln, dass man sich von manchen Dingen nicht beherrschen lassen soll. Man soll leben und sich nicht unterwerfen. Wir beten nur an einen Gott und haben durch ihn unsere Freiheit geschenkt bekommen!!

Material:	Stifte, Vorsatzkärtchen

Plenum:	Die vielen anderen
Ein junger christlicher Offizier trifft einen Römer, der viele Götter anbetet. Der Römer betet gerade Merkur an, um dessen Schutz bei der Handelsreise am nächsten Tag zu bitten, als der christliche Offizier auf ihn trifft und ihn fragt, wieso er Merkur anbetet und die vielen anderen Göttern ebenso. Da erzählt der junge Römer von seinen Verpflichtungen (Götter anbeten, opfern…) und klagt sein Leid dem Christen. Der hat kein Verständnis für den Vielgötterkult und erzählt, dass er frei leben kann und keinem anderen Gott huldigen muss, weil er nur einem Gott vertraut und seinen Glauben auch nur an den einen Gott richtet. 

Dörfer gehen in die Untergruppen:
1. Als Einstieg in die Gruppenstunde ein, zwei Spiele mit den Kids
ZipZap, Zeitungspatschen, Vertrauensspiele, dreimal schwarzer Kater
Wenn sich alle wieder etwas beruhigt haben, dann kann es losgehen mit dem thematischen Teil. Wichtig ist, dass du nichts erzwingst. Wenn es zu Unruhen kommt kannst du gerne noch mal ein Spiel spielen. Wenn das nicht hilft wende dich an die LL – zu zweit ist man stärker und kann auch den größten „Sau“haufen zusammenhalten.
2. Was ist im szenischen Spiel alles passiert?
· Römer betet andere Götter an
· Klagt sein „Leid“ dem Christ
· Zuviel Verpflichtungen gegenüber den vielen Göttern
· Christ erklärt seinen Glauben (nur einen Gott – den Gott)

3. Was muss der Römer alles machen um seinem Vielgötterkult gerecht zu werden?
· Vielen verschiedenen Göttern opfern!!
· In ewiger Unrast lebend

4. Praktizieren wir in unserem alltäglichen Leben auch einen Vielgötterkult? Wie äußert dieser sich?
· Wir geben Dingen einen höheren Stellenwert als sie in Wirklichkeit haben
5. Welche Dinge „beten“ wir an? Was stellen wir in unserem Leben an oberste Stelle?
· Smartphone
· PC
· Internet
· Spiele
· Fernseher

6. Hat der christliche Offizier einen Vielgötterglauben?
· Nein ->  er betet nur einen Gott an!!
7. Was sind die Vorteile dieses – unseres Glaubens?
· Wir haben die Zusprache Gottes gewiss - Taufbund
· Wir beten nur zu einem Gott – „einfacher“
· Wir können uns einen Gott anvertrauen
· Wir werden von einem Gott behütet & beschützt

8. Wie sind wir nur dem einen Gott verpflichtet worden, wie haben wir uns dem einen Gott geweiht?
· Taufe
· Besiegelung unseres Glaubens zu dem einen Gott – wir sind alle nur einem Gott geweiht!!!!
9. Schreibt nun auf eine Vorsatzkarte


[bookmark: _Toc138761142]Maria, unsere & die eine Königin – wir krönen sie

Ziel:	Den Jungs die Krönung Mariens nahezubringen!
Material: Brief von Maria

Plenum:	Schrieb der Königin
Ein Bote stürmt in unser Plenum. Er überreicht der LL einen Brief von unserer Königin Maria. Im Brief steht das Maria stolz auf uns ist, das wir der Krone nahe sind & sie erinnert uns an unseren Auftrag die Krone wiederzubeschaffen. Die Krone ist für sie das Zeichen ihrer Herrschaft & Herrlichkeit. Auch besteht für uns die Möglichkeit in die Palastgarde (Praetorianer) aufgenommen zu werden.

Dörfer gehen in die Untergruppen:

1. Als Einstieg in die Gruppenstunde ein, zwei Spiele mit den Kids
ZipZap, Zeitungspatschen, Vertrauensspiele, dreimal schwarzer Kater
Wenn sich alle wieder etwas beruhigt haben, dann kann es losgehen mit dem thematischen Teil. Wichtig ist, dass du nichts erzwingst. Wenn es zu Unruhen kommt kannst du gerne noch mal ein Spiel spielen. Wenn das nicht hilft wende dich an die LL – zu zweit ist man stärker und kann auch den größten „Sau“haufen zusammenhalten.
2. Was ist im Plenum alles passiert?
· Bote überreicht Brief
· Wir sind der Krone nahe
· Palastgarde
· Bedeutung der Krone für Maria – Herrschaft & Herrlichkeit

3. Was ist eine Krone? Was verbindet ihr mit der Krone?
· Herrschaftsabzeichen
· Edelstück - prunkvoll
· Auszeichnung – Macht, Herrscher
· Herrlichkeit
· Man erhöht durch eine Krönung jemanden oder etwas zum Herrscher oder zum Schutzpatron von etwas

4. Über was kann man denn herrschen?
· Land
· Königreich
· Burg
· Menschen

5. Wen können wir krönen, für was für eine Sache?
· Gott
· Jesus
· Maria
· Hier wichtig: Wir krönen Maria, denn sie ist unsere Schutzfrau im Schönstattwerk

6. Was bedeutet es, wenn wir Maria zu unserer Königin krönen?
· Wir krönen sie unserer Sache, z.B. unserem Zeltlager
· Wir lassen sie uns führen
· Sie wird unsere Herrin
· Sie wird unsere Schutzpatronin

7. Warum krönen wir überhaupt Maria?
· Erzieherin
· Mutter
· Schutzfrau (von Bayern)
· Fürsprecherin
· Der Bote hat uns in Aussicht gestellt in die Palastgarde aufgenommen zu werden! Wir dürfen ihr dienen.

8. Was bedeutet es, wenn wir Maria dienen dürfen?
· Ich bin ihr Werkzeug
· Ich mache sie zur Königin meiner Sache
· Alles was ich tue, tu ich für sie
· Unser Dienst wir von ihr entlohnt

9. Was bekommen wir als Entlohnung?
· Schutz
· Fürsprache
· Aufmerksamkeit – Gesprächspartner (offenes Ohr)
· Wir dienen ihr und sie unterstütz uns, was folgt daraus:
Nichts ohne dich – nichts ohne uns!
(Kläre „nichts ohne dich – nicht ohne uns“ – hier muss der GL erzählen!)

Zum Abschluss fasst ihr die GS nochmals mit den Kids zusammen!!



[bookmark: _Toc138761143]Gemeinschaftsreflexion

Ziel:		
Material:	Plakat, Stifte, 4x DIN A4 Blätter, Nadel & Faden, Kollagenmaterial, Klebstoff

Plenum:	Gemeinschaft bildet sich
Ein Legionär schlendert durchs Lager, als ihm der Zenturio die Aufgabe zuteilt doch bitte die schwere Ausrüstungskiste ins Depot zu tragen. Der Legionär versucht die schwere Kiste zu tragen – klappt nicht. Dann versucht er sie zu ziehen – gelingt nur sehr schwer. Da kommt ein anderer Legionär des Weges. Als dieser sieht, dass der erste Legionär Hilfe benötigt packt er sogleich mit an. Zu zweit sind sie schon stärker aber es ist trotzdem noch eine Schinderei. Noch zwei Legionäre kommen des Weges und packen mit an – so geht es leicht die Kiste wegzutragen und der erste Legionär meint nur das es toll ist das hier so eine starke Gemeinschaft herrscht!!

Dörfer gehen in die Untergruppen:
1. Als Einstieg in die Gruppenstunde ein, zwei Spiele mit den Kids
ZipZap, Zeitungspatschen, Vertrauensspiele, dreimal schwarzer Kater

Wenn sich alle wieder etwas beruhigt haben, dann kann es losgehen mit dem thematischen Teil. Wichtig ist, dass du nichts erzwingst. Wenn es zu Unruhen kommt kannst du gerne noch mal ein Spiel spielen. Wenn das nicht hilft wende dich an die LL – zu zweit ist man stärker und kann auch den größten „Sau“haufen zusammenhalten.

2. Was ist im szenischen Spiel alles passiert?
· Legionär bekam Aufgabe
· Aufgabe war für ihn zu schwer
· Er hat Hilfe von anderen bekommen
· Zusammen konnten sie die Aufgabe lösen
· Die vier Legionäre bildeten eine Gemeinschaft
· Gemeinsam sind wir stark

3. Was zeichnet diese Gemeinschaft der Legionäre in ihrem Feldlager aus?
· Anpacken ohne zu Fragen
· Gemeinnütziges Denken – kein Egoismus
· Kein Denken „Was bekomme ich dafür?“
· Zusammenhalt
· Einer für alle – Alle für einen
· Gemeinsam sind wir stark!

4. Haben wir auch so eine Gemeinschaft bei uns im Lager?
· Im großen Ganzen hat jeder Dienst eine Gemeinschaftsaufgabe
· ZBVs und GLs bilden eine Gemeinschaft – Lagermannschaft!!
· Jede Gruppe bildet für sich eine Gemeinschaft – aber zusammen sind wir eine große Gemeinschaft

5. Hatten wir als Gruppe in unserem Alltag oder hier am Lager schon einmal eine konkrete Situation in der alle Zusammenhalten mussten?
· Bei einem bestimmten Dienst?
· Beim Essen holen?
· Bei einer Wasserschlacht?
· Beim Überfall?

6. Hatten wir beim Haijk eine Gemeinschaftssituation?
· Bei den Aufgaben lösen?
· Bei einer Flussüberquerung?
· Bei der „Unterkunftsuche“?
· Unterstützung Schwächerer?
· Ballastverteilung? 
	Zum Abschluss fasst ihr die GS nochmals mit den Kids zusammen!!

Erlebnistagebuch:
Bastelt noch ein kleines Erlebnis-Gemeinschaftstagebuch eurer Gruppe. Schreibt, malt oder bastelt hierfür eure drei besten Gemeinschaftserlebnisse und ein Erlebnis in dem ihre keine Gemeinschaft wahrt auf je ein DIN-A4 Papier. Dies wir dann im Anschluss der GS als kleines Büchlein mit Nadel und Faden gebunden.


[bookmark: _Toc138761144]Haijk Impuls – „Das lebendige Brot“

1. Versucht die Textschnipsel zu ordnen, lest euch dann die Texte durch & sprecht über diese!!
	Um was geht es in diesem Brief?
· Um die Feier des Abendmahls / Herrenmahls
· In der Gemeinde von Korinth gibt es Unstimmigkeiten
· Die Reichen haben viel – die Armen wenig
· Nicht alles feiern das Abendmahl gewissenhaft
	Was kritisiert Paulus?
· dass die Reichen die Armen geringschätzig behandeln
· dass nicht jeder das Abendmahl gewissenhaft feiert
· dass die Gemeinde keine Gemeinschaft darstellt
	Was für einen Einfluss hat der Text auf unsere heutigen Gottesdienste?
· Die Gemeinde bringt ihr Essen nicht mehr mit – für jeden gibt es die Hostie
· Die Hostie bedeutet Gleichheit – egal wie arm oder reich man ist
· Gemeinschaft – in vielen Kulturen besitzt das gemeinsame Mahl oder das gemeinsame „Brotbrechen“ einen hohen Stellenwert

2. Die Kunst des Brotbackens – Findet eine Bäckerei die euch Auskunft über die Brotherstellung geben kann! Es sollten möglichst 10 Arbeitsschritte genannt werden von der Aberntung des Weizenkorns vom Feld bis zum fertigen Laib Brot der aus dem Backofen kommt. (Aufgabe fließt in die Haijkbepunktung ein!! Seid kreativ wie ihr euer Haijkheft gestalltet!! z.B. Comic, ein großes Bild oder einfach verzierte Stichpunkt,………)


[bookmark: _Toc138761145]Frühes Christentum – Im Zeichen des Fisches
Ziel:		
Wir wollen den Jungs zeigen das es für den Legionär früher genauso wie für uns heute möglich ist, die Werte des (Ur-)Christentums mit denen als Legionär oder Junge in der Gesellschaft zu verbinden. Der Legionär dient uns hierbei als Vorbild.
Plenum:	Urchristentum
Ein Legionär schlendert durchs Lager und trägt den Fisch als Abzeichen. Ein anderer Legionär spricht ihn auf den Fisch an, was er zu bedeuten hat. Der Christ erklärt ihm daraufhin die Bedeutung des Wortes „Piscus (lat. Fisch)“ und die Grundwerte der christlichen Urgemeinde. Legionär findet die Erklärungen des Christen gut und würde die Urgemeinde oder den Glauben näher kennenlernen. 
(Piscus-Erklärung und Werte in der folgenden GS erklärt!!!)

Material: 	Plakat, Stifte

Dörfer gehen in die Untergruppen:
1. Als Einstieg in die Gruppenstunde ein, zwei Spiele mit den Kids
ZipZap, Zeitungspatschen, Vertrauensspiele, dreimal schwarzer Kater

Wenn sich alle wieder etwas beruhigt haben, dann kann es losgehen mit dem thematischen Teil. Wichtig ist, dass du nichts erzwingst. Wenn es zu Unruhen kommt kannst du gerne noch mal ein Spiel spielen. Wenn das nicht hilft wende dich an die LL – zu zweit ist man stärker und kann auch den größten „Sau“haufen zusammenhalten.

2. Was ist im szenischen Spiel alles passiert?
· Legionär und Christ treffen sich
· Christ wird auf Fisch angesprochen
· Christ erklärt Bedeutung des Fisches
· Christ erklärt Werte der Urgemeinde
3. Wisst ihr noch was „Piscus“ – Fisch genau bedeutet?
· …
4. Könnt ihr euch noch an die Werte der Urgemeinde erinnern?
· Gebet / Lehre der Apostel
· Gemeinschaft
· Brotbrechen in den Häusern – Herrenmahl
· Caritas – die tätige Liebe
5. Auf welchen beiden Säulen baut sich sein Leben auf?
· Legionär – Sein
· Christ – Sein
6. Wie meint ihr ist das Leben des „Legionär“ - Seins?
· Spartanisches Leben
· Kampf / Krieg
· Ausbildung
· Waffen
· Regeln
· Gehorsam
· Sich einer Sache verschreiben

7. Was für Werte hat man als Christ?
· Nächstenliebe
· Gemeinschaft
· Apostelsein
· Gebet / Lehre der Apostel
· Brotbrechen in den Häusern – Herrenmahl
· Caritas – die tätige Liebe
8. Wie kann man nun diese beiden Säulen verbinden?
· Für eine Sache einstehen (Glaube, der Königin,…)
· Sich einer Sache verschreiben (Glaub, der Königin,…)
· …

9. Wie zeigt der Legionär uns nun das er sich diesen Werten, die wir in der GS erarbeitet haben verschreibt? Wie können wir zeigen das uns diese Werte auch wichtig sind?
· Rüstung
· Zeichen des Fisches
· Zeichen des Fisches an unserer Rüstung
· Zeichen des Fisches an unserer Standarte

	Zum Abschluss fasst ihr die GS nochmals mit den Kids zusammen!!

	Gestalte zwei DIN A4 / „A5“ Seiten für unser Lagertagebuch!!


[bookmark: _Toc138761146]ZL 2013 – Wikinger der Trelleborg – Sodalen

[bookmark: _Toc138761147]Die Gemeinschaft der Wikinger

Ziel:
In der Sippe sollen Regeln aufgestellt werden, an die sich alle Wikinger halten. Aber auch für die Trelleborg soll das Zusammenleben geregelt werden. Wichtig ist, dass dieses Verhalten nicht als vorgeschriebene Regel gesehen wird, sondern als selbstverständliche Umgangsform in einer „Familie“.

Material:
Plakat für Mindmap, Stifte, Materialien für Ehrenkodex

Plenum Spiel: 
Ein paar Wikinger stellen den Alltag (einer schmiedet, pflügt einen Acker, kontrolliert seine Ausrüstung, kocht usw.à um das Dorfleben darzustellen) zur schau, jedoch nicht geordnet, sondern chaotisch, ohne Benehmen, schlichtweg ungesittet. Dies beobachtet ein älter, weiser Krieger und schreitet nach einiger Zeit ein, um die Barbaren auf ihr schlechtes Zusammenleben aufmerksam zu machen. Er erklärt ihnen, dass ein Dorf nur stark gegen jegliche Herausforderung ist, wenn die Bewohner sich höflich verhalten und jedem Respekt zollen. Die Bewohner sind noch nicht zu 100% überzeugt, lassen sich aber auf einen Testversion eines solchen „gesitteten Dorflebens“ ein und stellen erstaunt fest, dass sie zu einer stärkeren Gemeinschaft zusammengewachsen sind, weshalb sie es fortan nach den Ideen des Alten leben wollen.

Was haben wir im Plenum gesehen?
· die Wikinger sind verschieden Tätigkeiten nachgegangen z.B. schmieden, kochen usw.
· ein schlechtes zusammenleben
· weiser Krieger gibt Ratschlag à Höflichkeit und Respekt als Basis des Dorflebens
à das gemeinsame Zusammenleben funktioniert besser, ist optimiert

Erstellt in der Gruppe eine Mindmap zu dem Thema „was fällt euch als erstes ein wenn ihr an Wikinger denkt“ 
à höchstwahrscheinlich wird oft plündern, Schiffe, Bärte genannt

Dorfleben:
· anhand der gezeigten Tätigkeiten (im Plenum) ist festzustellen, dass zu einem Wikingeralltag weit mehr dazu gehört als nur zu Plündern
·  er war sehr begabt im:
· Schiffsbauà Architekt
· Schmiedekunstà Handwerker
· HändleràHandel
· Kampf à Krieger
· Seefahrt
· Künstlerische Begabungen à Schnitzereien (Drachenköpfe)

Wie ist das Dorf, ins Besondere auch unsere Trelleborg, aufgebaut:
· Druide als geistliche Führung
· Jarlare als „weltliche“ Führung
· Die Gruppen sind in Sippen/ Familien organisiert

Was bedeutet das Leben in einer Familie: [Zieh hierfür den trivialen Vergleich zu deiner eigenen Familie zuhause]
· Gegenseitige Unterstützung
· Vertrauen untereinander
· Freundlicher Umgang
· Gesunder Wettstreit unter Geschwistern, Gegenseitiges Fordern

Zusammenleben:

Da man, wie im Plenum dargestellt, ein Lager besser funktioniert wenn Regeln gelten wollen wir auch Richtlinien aufzeigen, an welche wir uns halten. Dazu wird in der Gruppe ein Ehrenkodex erstellt und von den beteiligten unterzeichnet (bei der Ausarbeitung sind euch keine Vorgaben gegeben um einen möglichst individuellen aber seriösen Kodex zu erstellen)

· Wikinger sind dennoch keine Schreiberlinge, daher überlegt euch eine „wilde“ Art zu unterschreiben; [Fingerabrücke mit Matsch(gut angerührt - farbenartig)]

Kraftkarte: 
Jeder Wikinger soll sich einen der verfassten Punkte des Ehrenkodexes herausnehmen und diesen für sein Tagesziel erklären. Er soll seine Kraft auch auf diese Aufgabe richten, so dass er bewusst Teil an der großen Aufgabe des Hammerschmiedens hat.



[bookmark: _Toc138761148]Josef Engling – Ausdauer und Disziplin

Material: Postkarten für jedes Kind, Vorsatzzettel, Stifte

Ziel:
Ziel dieser Gruppenstunde ist es den Kindern zu zeigen, dass wenn sie sich selber treu bleiben und
mit Disziplin und Ausdauer ihre Ziele verfolgen, sie diese auch erreichen können. Das wird anhand 
von Josef Engling erläutert.

Plenum: 
Ein kleiner unscheinbarer Wikinger, welcher körperliche Gebrechen hat stellt sich mit 
Disziplin und Ausdauer seinen Aufgaben und schafft es obwohl er von seinen Mitwikingern 
Steine in den Weg bekommt Stammesführer zu werden. Ein wichtiger Punkt ist, dass er das PE macht.

Gruppenstunde
Beginnt die Gruppenstunde erst einmal mit einem kleinen Spiel(ZipZap, Fangen, Ochs vorm Berg,…) 
um die Kids ein bisschen aus zu Powern damit sie während der Einheit etwas ruhiger sind und
besser zuhören können.

1. Was war heute anders als sonst im Plenum?
· Ein Wikingerjunge hat seinen Traum erfüllt
· Er hieß Josef
· Er hatte es schwer (körperliche Leiden, selbst eher unscheinbar)
· Er hat sich selbst etwas vorgenommen
· Er hat seinen Traum verfolgt

2. In unserem Schönstatt-„Reich“ gab es mal einen Jarl namens Josef Engling
Wer kennt ihn und was hat ihn ausgemacht?

Wenn ihn keiner kennt erzählt ihnen wer er war und was er gemacht hat. Besonders wichtig ist hier dass es kein Vortrag wird sondern wirklich nur kurz und knapp
· 1898 Geburt in Ostpreußen als Bauernjunge mit Buckel und Sprachfehler
· Er wollte Priester werden
· 1912 ist er mit 14 in die Lateinschule nach Vallendar gekommen
· 1913 wurde er Klassenbester, obwohl er den ersten Kurs wiederholen musste
· 1915 Marienweihe und Aufnahme in die Schönstattbewegung später Präfekt(Chef) der	Schönstattbewegung und er setzt sich das Ziel ein moderner Heiliger zu werde
· sein PI: Allen alles und Maria ganz zu eigen
· Einzug ins Militär 1916
· 1918 Tod von Josef Engling durch Eine Granate

3. Was sagt der Satz Allen alles und Maria ganz zu eigen?

Hier erzählt kurze Geschichten aus seinem Leben wichtig ist auch dass ihr das PE und die dazugehörige Reflexion des Tages erwähnt, die er täglich gemacht hat.
· Setzt sich für andere ein
· Ganz eng verbunden mit Maria
· Opfert sich für andere auf
· Hilfsbereit
· Immer fair
· Immer aufrichtig
· Hat sich einen Plan gemacht was er erreichen möchte jeden Tag

4. Was macht einen modernen Heiligen denn aus?
· Ehrlich
· Er geht mit der Zeit und steht dieser aufgeschlossen gegenüber
· Fair und Aufrichtig
· Hilfsbereit und zeigt Zivilcourage
· Hat einen festen Glauben
· Opferbereitschaft

5. Hat er dies eurer Meinung nach geschafft und wenn ja wie?
· Ja er hat es geschafft
· Durch das regelmäßige Vorsatz schreiben
· Durch die regelmäßige Reflexion
· Er hat sich „große“ Vorsätze gemacht
· Er hat sich jeden Tag einen Zeitplan gemacht den er befolgte


6. Gibt es bei euch im Leben denn auch Zeitpläne die ihr befolgen müsst?
· Schule
· Sport(Training)
· Musikunterricht
· Haustiere Gassi gehen
· Haushalt
· Bus, U-Bahn

7. Müsst ihr euch denn immer an die Pläne halten? 

8. Wenn ja wer sagt dass du dich dran halten musst?
	Nein
· Freizeit
· Sport (Eltern, Trainer)
· Musikunterricht (Eltern, Lehrer)
All die können auch gekündigt werden

	JA
· Schule (Gesetz)
· Haushalt (Eltern)
· Bus, U-Bahn


9. Josef hatte immer ein Ziel vor Augen. Welche Ziele verfolt ihr bei euren Aktivitäten?

Manche Ziele werden den Kindern gesetzt 
manche wollen sie selber erreichen bestes Beispiel hierfür ist Schule.
· Schulabschluss
· Fußballstar
· Musiker
· Besser werden
· Helfen
· Spaß

10. Erreicht ihr die Ziele die man euch oder ihr euch setzt
Geht hier einfach ein bisschen auf die Antworten ein die auftauchen, macht ihn Mut, dass sie ihre Ziele erreichen können.

11. Wie glaubst ist es leichter Ziele zu erreichen, was hat Josef Engling gemacht um seine Ziele zu erreichen?
· Sich kleine Vorsätze machen die mir helfen
· Überlegen, was ich falsch mache
· Immer seinen Weg gehen und sich nicht beirren lassen
· Seine Ziele nicht aus den Augen verlieren

12. Abschluss: Vorsatzzettel & Idee des Ziels
Formuliert hier mit euren Wikingern ein Ziel, das auch über das Zeltlager hinaus Geltung haben soll. Schreibt dazu den ersten Schritt, um das Ziel zu erreichen. Verwendet die formulierten ersten Schritte für die Kraftkarte und schreibt das Ziel zusammen mit der Adresse des Wikingers auf eine Postkarte.


[bookmark: _Toc138761149]HAJK: Mario Hiriat – Missionarisches Wirken

Die HAIK-Gruppenstunde wird dieses Jahr in den HAIK integriert. In jedem Dorf soll es einen ganz kurzen Impuls geben. So kann die Gruppenstunde nicht vergessen werden und ist den Kindern immer präsent, denn das Thema „Mario Hiriart – Missionarisches Wirken“ kann direkt auf den HAIK und die Kinder umgemünzt werden. 

Auf dem Weg durch die Dörfer sollen sie Missionarisches Handeln erkennen, lernen und anwenden. Der Gruppenleiter soll hierbei ein Vorbild für die Kinder sein. Mach dir daher klar, was missionarisches Wirken in unseren Kreisen und ins Besondere für Jugendliche von unserem Schlag bedeutet. 


[bookmark: _Toc138761150]Märtyrer Karl Leisner
Material: 
Kraftzettel, Stifte

Ziel: 
Den Wikingern sollen die Begriffe Hingabe und Loyalität klar gemacht werden. Sie sollen darüber hinaus Felder ihres Lebens finden, wo diese Werte Anwendung finden. Karl Leisner kann durch seinen festen Glauben als ein Vorbild dafür wirken. 

Für Kraftkarte: 
Leisner hat sich der Gottesmutter und seinem Glauben hingeben und sein Leben dadurch bekräftigt. Wir wollen uns ein Beispiel an seiner Hingabe und Loyalität nehmen. Und in diesem Gedanken unsere Kraftkarte in der Gruppe formulieren

Szenisches Spiel im Plenum:
Eine Person(spielt Karl Leisner) wird aufgrund seines Glaubens unterdrückt und eingesperrt. Loyalität und Verbundenheit wird in dem festen Glauben an Gott und der Gottesmutter dargestellt. 
Konkret: Mobbingopfer, warum er immer ins Kapellchen geht und betet. Andere Gleichaltrige verstehen seine Handlungen nicht. Er hält daran fest. Er ist hilfsbereit bei Problemen wie Unterstützung der Krankenpflege, Trostspendung und geht in Streitereien, um diese zu schlichten. 
1.  Was habt ihr im szenischen Spiel gesehen?
· Ein Junge wurde von anderen gehänselt
· Der Junge hat eine feste Überzeugung zum Glauben
· Er ist hilfsbereit und zeigt „Zivilcourage“
· Für die Jungs die Ihn hänseln, ist sein Verhalten nicht schlüssig

2. Habt ihr schon einmal Erfahrung mit einem derartigen Menschen in eurem Leben gemacht? Wen könntet ihr euch da vorstellen?
· Ja, wenn solche Personen da sind , fühlt man sich immer sicher
· Man meint, dass man in seiner Meinung bekräftigt ist
· Man sucht den Kontakt zu ihnen
· Eltern für ihre Kinder
· Die Vorstellung von einem Vorbild

3. Einer unserer Ahnen unserer schönen Trelleborg ist Karl Leisner. Er war ein derartiger Mensch. Was zeichnet einen derartigen Menschen aus? [Werte wiederholen]
· Disziplin
· Hingabe
· Freundlichkeit
· Freie Gedanken und eine Freie Überzeugung
· Handlungsfreiheit ohne Gewissensbisse

4. Sprich nun etwas über Karl Leisner. Einige Informationen sind im Anschluss an die Gruppenstunde aufgelistet.

5. Welchen Nutzen hat Hingabe und Disziplin?
· man kann Ziele besser verfolgen
· Annerkennung
· Eigene Gelassenheit
· fairer Umgang mit Menschen

6. Das ist ein Zeugnis von Karl Leisner. Lasst es vorlesen und unterhaltet euch über die Situation Leisners und unserer eigenen! Der Fokus steht dabei auf der katholischen Jugendgruppe.

„Ein bedeutsames Ereignis für mein ganzes Leben war es, als unser damaliger jugendlicher Religionslehrer Walter Vinneberg an mich herantrat, um mich für eine Gruppe zu gewinnen, die er als Jugendbewegter hier ins Leben rufen wollte. Was ich von da an durch das Leben in der katholischen Jugendbewegung an seelischem Reichtum und körperlicher Ertüchtigung gewonnen habe, das kann ich keinem sagen. Das wird auch keiner begreifen, wenn er nicht selbst einmal ganz in einer jugendbewegten Gruppe gestanden hat.“ aus Karl-Hans Seeger / Karl Leisner, Visionär eines geeinten Europas / S. 18
à Die Hingabe für eine Sache soll hier herausgearbeitet werden. Der Beweggrund Leisners für seine Einstellung ist auch sehr interessant. Er zieht daraus auch Nutzen. Hier sind es körperliche Ertüchtigung und ein Reichtum an Erfahrungen im Umgang mit Mitmenschen und einem Selbst.

7. Bedeutung der Familie in Leisners Leben:

»… In dieser Familie bin ich geborgen, daheim. Das gibt mir ein ruhiges Gefühl der Sicherheit. Wir beten füreinander…« 
aus Wilhelm Haas »Mit Christus leben« | Tagebucheintrag vom fast 18-jährigen Karl | 1937/38

à Einstellung soll als ein Vorbild dienen. Was muss man machen, um dieses Gefühl der Sicherheit in seiner Familie zu bekommen? 

8. Wo gibt es in deinem Leben Situationen, in denen Disziplin und Hingabe an der Sache sinnvoll sind?

Nun teilt Zettel aus und lasst diese Frage beantworten. Das ist die Vorarbeit zur Kraftkarte. Die Kinder sollen sich konkret in ihrem Leben vorstellen können mehr Disziplin & Co einzusetzen. Bitte gebt bei Ratlosigkeit oder fehlende Einsichten der Kinder ein paar helfende Fragestellungen:
· Was machst du für Hobbies? Machst du diese gerne? Gibt es dabei Verbesserungen? 
· Was macht die Schule? Könntest du nicht immer wieder etwas machen und nicht immer punktuell lernen?
· Was spielst du für eine Rolle im Haushalt der Familie? Kannst du dich mehr einbringen?
· Gibt es hilfsbedürftige Menschen in deinem Umfeld? Kannst du ihnen helfen?
· Wie schaut es mit deinem Glauben aus? Betest du? Hilft dir das etwas?
Das sind unterstützende und motivierende Hilfestellungen. Nutze diese. 

9. Als kleinen Ausblick könnte ihr den lateinischen Text um das Marienbild in jedem Heiligtum deuten: „Servus Mariae, nunquam peribit“  [Ein Diener Mariens wird nicht vergehen] 
Macht euch hierzu eigene Gedanken, wie dieser Satz mit Verbundenheit und dem eigenen Nutzen daraus in Zusammenhang steht. Optional auch nach Punkt 9 erst.

10. Formuliert nun eine gemeinschaftliche Kraftkarte, auf der ihr für eure Gruppe einen Vorsatz ein Ziel formuliert, dass sich speziell mit der Hingabe und der Loyalität zu Dingen, Personen und Überzeugungen beschäftigt. 

Karl Leisner

Mit 12 Jahren Schriftführer einer kath gruppe.
à in wenigen Jahren von 50 auf 150 jugendliche!!

Mit 18 erster Kontakt zu Schönstatt.
à Spiritualität Schönstatts prägte sein Leben von da an

Rückt in den Fokus der Gestapo à damalige Sicherheitspolizei (Geheime Staatspolizei)

Mit 19 Jahren studiert er in Freiburg Theologie
Beitritt einer Schönstattgruppe

GTO und Rechenschaftsbericht, als typische schönstätterische Elemente werden von ihm praktiziert

Mit 21 Trampfahrt nach Rom à Privataudienz mit Papst Pius XI

Mit 22 Beschlagnahmung seiner Tagebücher durch die Gestapo aufgrund der intensiven Gottesverbundenheit – entgegen dem Sinne der Gleichschaltung der Bevölkerung (Individualität)
à Vertraut seinem Leben ganz der Gottesmutter an

Mit 24 kommt Karl in Haft und dann ins KZ, weil er zu dem Anschlag auf Hitler sagte: „Schade, dass er nicht dabei gewesen ist.“
à Bekenntnis gegen den Nationalsozialismus

Immerwährende Treue zu seinem Glauben im KZ. Priesterweihe, auch in der Krankheit hilft er selbstlos seinen „Mitkranken“
Kontakt mit PJK


[bookmark: _Toc138761151]Pater Josef Kentenich – Neues wagen!
Material: 
Plakat, Edding, PJK-Ereigniszettel, Kraftzettel, Stifte

Ziel: 
Pater Kentenich hatte keinen einfachen Start in sein Leben, wurde aber dennoch Priester und konnte im Schulungsheim in Schönstatt unterrichten. Mit seiner Klasse wagt er allerdings ein neues Projekt. Er geht neue Wege mit der Art  sich selbst in Situationen gut zu fühlen. Mit der Selbsterziehung als zentrales Element und der Gottesmutter als helfende Hand gibt er für die komplizierte Lage der Schüler einen alternativen Lösungsweg. Die Wikinger sollen auch an anderen Beispielen erkennen, dass es immer alternative Lösungswege gibt, die anschließend abzuwägen sind. Den Sprung in das Ungewisse zu wagen ist sowohl gefährlich, als auch sehr belebend.

Für Kraftkarte: 
Jeder Wikinger soll sich ein Hindernis in seinem Leben überlegen, was ihm bevorsteht und sich dazu eine Lösung ausdenken.  Dies schreibt er direkt auf seinen Zettel.

Szenisches Spiel im Plenum:
Unser Druide beginnt das Plenum indem er das neue Bruchstück zu uns trägt. Er spricht von einem Mann der früher ein Jarl der Trelleborg gewesen ist (nennt aber seinen Namen nicht). Er spricht von seinem Weg Lösungen in Situationen zu finden [beobachten, bündeln, straffen, anwenden]. 
1.  Eine kleine Aufgabe zu Beginn: Versuche deine Handfläche [ausgestreckter Arm] von unten nach oben zu drehen, ohne dabei deinen Unterarm zu verdrehen
· Löse diese Problem mit deinen Wikingern
· Es gibt verschiedene Wege sein Handfläche nach oben zu bringen
· Das Resultat:  Mehrere Möglichkeit für die Lösung
2. Im Plenum hat unser Druide von einem Jarl gesprochen. Wie war seine Herangehensweise an Problemstellungen

· Beobachtung der Umwelt
· Bündeln aller Eindrücke
· Zu einem Entschluss straffen
· Diesen Lösungsweg mit den Leuten zusammen anwenden
· Besonderheit: Dieser Vorgang wiederholt sich ständig im Laufe der Anwendung [Richtungsänderungen sind möglich]

3. Wir nehmen uns nun einer weiteren Situation an: Es gibt eine Schlucht und du stehst da. Was machst du? Auf der anderen Seite gibt es einen Schatz für dich.
· Auch hier existieren verschieden Möglichkeiten:
i. Weggehen – keine Probleme
ii. Springen – wage und ungewiss, aber schnell
iii. Seilzug – sicher, nicht so schnell, Material von Nöten
· Die Schlucht steht für ein Hindernis 
· Ich bin als Person mit gewissen Eigenschaften/ Eindrücken ausgestatt
· Der Schatz kann als Ziel interpretiert werden
Verwendet zur Verdeutlichung dieser Problematik ein Plakat [A3] und zeichnet, wie auf dem Bild gezeigt, das Szenario. Jeder soll sich seinen Weg für sich überlegen und ihn anschließend offen diskutieren. Vor- und Nachteile abwägen und sich dann entscheiden. So soll jeder auf dem Plakat seine Lösung  eingezeichnet vorfinden. Klärt die Symbolik der verschiedenen Elemente des Bildes.
[image: D:\AFO-SMJ\Zeltlager\ZL 13\Gruppenstunden\Plakat Freitag GS.png]

4. Verwendet nun die PJK-Ereigniszettel und ordnet sie den Symboliken auf dem Plakat zu. Dabei sollen die Kinder entscheiden.  
· Im Anschluss sind alle Karten zugeordnet aufgelistet
· Schneide den Zettel einfach in Streifen und verwende sie als Legekarten auf dem Plakat

5. Aus der Fülle an Ereignissen und Entscheidungen sollst du als Karlar nun die besondere Entscheidung zum Umgang mit den Schülern im Studienheim herausstellen. Erkläre noch einmal was die Entscheidung von PJK [hier kann der Name genannt werden] ausmachte.
· Sie wollen alle an sich selbst arbeiten
· „Wir wollen lernen, unter dem Schutze Mariens, uns zu freien, festen und priesterlichen Charakteren selbst zu erziehen!“
· Sehr strenge Regeln im Studienheim (wenig Freiheit für die Jungendlichen)
· Maria als Wegbegleiterin
· Waghalsig sich gegen die Schulleitung aufzustellen
· Eine Inneren Überzeugung von einem Selbst und der Verbindung zu Gott ist die Grundlage, um weltliche Einflüsse zu ertragen
· Vorstellen des „Programms“ (erster Tag), ohne abzusehenden Ausgang – mutig

6. Pater Kentenich hat Neues gewagt. Mit unseren ungewöhnlichen Wegen können auch wir im Leben oft Neues wagen und mutig ins Ungewisse vorranschreiten.  Bei diesem Sprung hat er allerdings eine Hilfestellung verwendet. Welche?
· Die Gottesmutter als helfende Hand [Zeichne die Hand von oben über die Schlucht]
· Eltern oder Freunde, die Vertrauen schenken
7. Inwieweit kann uns die Gottesmutter eine Hilfestellung sein?
· Man kann sich ihr anvertrauen
· Glauben an den Schutz
· Bestärkt das innere Selbstvertrauen
8. Wenn wir unsere Kraft in ihre Hände legen und uns ihr anvertrauen, können wir auch großes Schaffen. Uns wurde als Menschen der göttliche Funke mitgegeben, wo durch wir Kreative Lösungen auf alle Probleme finden können. Den Weg brauchen wir dann nicht allein zu gehen, sondern haben Gott an unserer Seite, so dass wir ruhig auch mal was wagen dürfen. Was können sich die Jungs unter einen Kraftbündnis mit der Gottesmutter vorstellen? [reine Diskussion ohne eine genaue Erklärung – Erläuterung am Samstag]
· Vertrag mit der Gottesmutter
· Man schenkt ihr Kraft und bekommt Hilfestellung
· „Nichts ohne dich – nichts ohne uns!“
· Zusammenschluss der Kräfte, wie eine Allianz (Abkommen zwischen zwei Familien)

9. Schreibt nun eure Kraftkarte wie es am Anfang beschrieben ist.



[bookmark: _Toc138761152]Weihegruppenstunde –Die Kraft die wir dem Hammer verleihen 

Ziel:		In der Gruppenstunde soll der Grundgedanke, des „Nichts ohne dich, nichts ohne uns!“ aufbauend auf der Freitagsgruppenstunde erläutert werden. Die Marienweihe, als Kraftbündnis tituliert, soll als Akt erklärt werden. Der thematische Inhalt liegt allerdings auf der helfenden Hand, die einen die Herausforderungen im Leben anpacken lässt (Neues wagen! – neue Wege).
 
Plenum: 	Der Kessel mit allen Bruchstücken des Hammers steht im Zentrum. Allerdings können wir mit diesem noch nichts anfangen, da der Hammer erst mit Kraft und „unserem Glauben/unseren Überzeugungen“ aufgeladen werden muss, so unser Druide. Im Gespräch mit den Wikingern klärt unser Druide dass es einen feierlichen Akt dafür geben muss. Als kleiner Anstoß soll ein waghalsiger Sprung von einem Wikinger, der sehr nachdenklich ist, durchgeführt werden. 

Anmerkung: 	Der Wunsch ist ein freies Gespräch zu führen. Es werden im Lauf einige Stationen genannt, an denen sich entlang gehangelt werden kann. Diese sollen lediglich als Stütze dienen und es kann außen herum sehr viel mehr erzählt werden. Ins besondere der Punkt „Nichts ohne dich, nichts ohne uns!“ soll Element der Gruppenstunde sein, um den Jungs das Kraftschenken klar zu machen.



[bookmark: _Toc138761153]ZL 2014 – Carcassonne – Die 5 Säulen
 
[bookmark: _Toc138761154]Teambuilding 

Ziel dieser Gruppenstunde ist es nicht, die leichten Gemüter der Jungs mithilfe theoretischer pädagogischer Methoden zu straffen, sondern sie praktisch spüren zu lassen, was es heißt, als Team zu agieren. Dazu soll der folgende Spiele-Parcours durchlaufen werden, der zum einen den Zusammenhalt stärken soll sowie einen maximalen Spaß für Jedermann darstellt.

Materialien: Schnüre, Metermaß, Stoppuhr/Handy, Bank, Stock, Würfel

Spiel 1: Das „man bindet seine Beine zusammen und veranstaltet ein Wettrennen“-Spiel

Dieses Spiel sollte den meisten von euch bekannt sein. Es findet großes Gefallen auf Kindergeburtstagen, um die Spreu vom Weizen zu trennen: Wer sind die geschicktesten Freunde des kleinen Dieters, die auserlesen sind, mit den letzten beiden Schokoküssen vor den Augen der staunenden Meute ausgezeichnet zu werden? Zudem erhalten die Sieger einen bis in die Grundschule andauernden Ruhm, wohingegen die übrigen Sprösslinge für immer in deren Schatten weilen werden. Doch die Zeiten haben sich geändert! Die Jugendlichen von Heute tragen jenen Funken Menschlichkeit und Solidarität in sich, der sie vor der Marginalisierung der auf ihr zweites Bein Angewiesenen bewahrt. Deswegen wird dieser Partykracher keinerlei negativer Folgen auf das intermenschliche Verhalten der Jungs mitsichtragen, sondern die gemeinschaftliche Koordination intensivieren. Doch lange Rede, kurzer Sinn: Hier steht, wie’s geht!

Die Kinder finden sich paarweise zusammen und bekommen jeweils ein Bein mit dem Bein ihres Compagnons zusammengebunden. Der Gruppenleiter markiert sowohl Anfangs- als auch Endpunkt der Rennstrecke. Die Paare treten gegeneinander an. Bald werden die Kinder feststellen, dass sie mit ihrem Partner zusammenarbeiten müssen, um das Ziel ohne Knochenbrüche zu erreichen. Nach dem ersten Durchgang werden die Paare neu durchgemischt, gleiches Prozedere!


Spiel 2: Das „Kommt, lasst uns einen gigantischen Turm aus Menschen bauen“-Spiel 

Wie es der amüsante Titel schon naheliegt, geht es darum, einen möglichst hohen Turm nur bestehend aus den Gruppenteilnehmern zu konstruieren. Das Spiel ist zeitlich auf 60 Sekunden begrenzt, die der Gruppenleiter mit seiner Stoppuhr bzw. seinem Mobiltelefon verfolgt. Solange haben die Kinder Zeit, einen Turm zu bauen. Danach misst der Gruppenleiter die Höhe mit einem Metermaß. Doch der Spaß ist längst nicht vorbei, es folgen weitere Runden, in denen die Gruppen ihre Strategien und Absprache untereinander verbessern können, um ein besseres Ergebnis zu erreichen. Es erfolgt kein Vergleich zwischen den einzelnen Gruppen.


Spiel 3: Massenaufstand

Die Gruppenmitglieder setzen sich Rücken an Rücken in einen Kreis und haken sich ein. Ziel ist es, dass alle gleichzeitig aufstehen. Auch hier kann wieder die Zeit gestoppt werden. Bei weiteren Durchgängen können die Gruppen ihr Ergebnis verbessern.


Spiel 4: Sortieren

Die Kinder stellen sich alle nebeneinander auf eine Bierbank (Bei einer größeren Gruppenanzahl kann man schon mal eine zweite Bank springen lassen). Ziel ist es, dass sie sich sortiert aufstellen, d.h. im Beispiel „Nach Alter“: Ganz links soll zum Schluss der Jüngste, ganz rechts der Älteste stehen.

· Nach Alter
· Nach Größe
· Nach Schuhgröße

Spiel 5: Der atemberaubende Pendel des Vertrauens *MUHAHAHAHA*

Die Kinder stellen sich in einen Kreis auf (sich anblickend), einer in die Mitte. Auch wenn diese Formation auf dem Lager als „Schubbskreis“ bekannt ist, würde dieser den Zweck unserer Übung vermutlich verfehlen. Bei Spiel 5 lässt sich der Mittlere in die Menge fallen und vertraut darauf, aufgefangen zu werden. Er wird von den übrigen keineswegs herumgeschubbst, sondern vielmehr herumgereichtJ. Der Mittlere wechselt. 

Spiel 6: Das Geheimnis des schwebenden Stabs

Eigentlich ist dieses Phänomen kein Geheimnis. Die Überschrift sollte lediglich euer Interesse wecken!
Die Gruppenmitglieder stellen sich in zwei Reihen gegenüber auf, die Gesichter zueinander gewandt. Die Teilnehmenden winkeln nun die rechten Arme an und strecken ihre Zeigefinger aus. Der Abstand der zwei Reihen ist so groß, dass sich die Zeigefinger nun wie im Reißverschlussverfahren verzahnen. Ein Zollstock oder ein Stab wird nun auf die ausgestreckten Zeigefinger gelegt und soll von der Gruppe auf den Boden gelegt werden. Dabei darf der Zollstock nie festgehalten werden und gleichzeitig darf der Kontakt der Finger zum Zollstock nie abreißen. Die Aufgabe erweist sich spätestens dann als gar nicht leicht, wenn der Zollstock zu schweben beginnt.

Spiel 7: „Komm kleiner Würfel, tanz, tanz!“

Man nehme einen Würfel und die Spitzen der Zeigefinger der Gruppenteilnehmer. Die Kinder klemmen den Würfel mit ihren Fingern ein. So muss der Würfel in der Luft gehalten werden. Der Gruppenleiter markiert Start- und Endpunkt der Rennstrenge und misst die Zeit, während das Kinder-Würfel-Gebilde so schnell wie möglich die Strecke passiert. 


[bookmark: _Toc138761155]Gemeinschaft


Material: Stifte, Plakat, Zitat zur Gemeinschaft(für jeden Lehrling und Gesellen eines)

Plenumsspiel:
 Eine Gruppe von sechs Arbeitern baut an einem Schutzwall, um die Stadt verteidigen zu können. Jedoch ziehen nicht alle an einem gemeinsamen Strang, da nur vier von der Gruppe sich an der Arbeit beteiligen (zwei Arbeiter sitzen rum). Dadurch kann der Wall nicht rechtzeitig fertiggestellt werden. Es folgt ein Angriff durch eine böswillige Räuberbande. Der Ausgang des Gefechts bleibt jedoch offen. 


Gruppenstunde:
Jeder Lehrling bekommt ein Carcassonne Burgenteil. Wer eine Burg komplett abschließen kann, bekommt 5 Münzen. 

1) Was ist im Plenum vorgefallen?(Wiederholung durch die Kinder in eigenen Worten)

2) Welches Ende kann diese Geschichte nehmen? 
(fragt die Kinder nach ihrer Einschätzung; Kreativität und Fantasie der Kinder sind gefragt)

· Die sechs Arbeiter raffen sich zusammen und verteidigen GEMEINSAM  die Stadt und können so das Unglück abwenden (best case)
· Die Arbeiter kämpfen NICHT miteinander und verlieren deshalb die Schlacht (worst case)

3) Was führt zum Ziel? Welche Möglichkeit ist erfolgreich? 
· Der Zusammenhalt der Gruppe/Gemeinschaft ist entscheidend für den Erfolg der Gruppe.

4) Nun soll der „best case“ analysiert werden. May benötigt viele wichtige Eigenschaften, damit man einen Angreifer gemeinsam abwehren kann.  Das soll von den Kindern auf ein Blatt  untereinander geschrieben werden und Platz für eine Überschrift gelassen werden.
· Wenn alle ein Ziel verfolgen kann man „überleben“ 
· Wenn man die eigenen Interessen den Interessen der anderen unterordnet(selbstloses Handeln), dann entsteht Dynamik in der Gruppe àEiner für Alle, alle für einen….
· Zusammenhalt
· Den anderen helfen/unterstützen
· Aufeinander achtgeben 
· Den Schwächeren helfen
· Respektvoller Umgang etc.

Richtlinien, die das Lagerleben betreffen können gern mit auf dem Plakat verewigt werden J

5) Um eine Überschrift zu finden, sollen die Kinder die gesammelten Begriffe 
zusammenfassen. (versucht hier größer zu denken, damit die Kinder auch darauf kommen. Es ist oftmals schwer für die Jungs einen Überbegriff zu finden, wenn sie es nicht anfassen oder sehen können. Diese Ausgänge sind ja rein theoretischer Natur)
· Regeln
· Ehrenkodex
· Zunftkodex
· Stadtkodex

 à Richtlinien, die unsere Zusammenleben in einer Gemeinschaft strukturieren.

6) Was benötigen wir in der Stadt Carcassonne, um Gefahrensituationen gut meistern zu können?

· Genau diese Vorgaben aus 4) 
· Aber noch mehr:
· Spaß
· Freundschaft
· Arbeitswille
· Lautstärke
· Kraft
· Willensstärke
· Usw.

7) Schließt die Gruppenstunde mit einem Zitat von Pater Josef Kentenich ab. Jeder Lehrling soll seine Assoziation dazu auf die Rückseite des Zettels schreiben. 

„Das Ziel, an dem wir uns orientieren, ist die Neue Gemeinschaft, die ein seelisches Ineinander und Miteinander und Füreinander kennt“


[bookmark: _Toc138761156]HAJK - Apostelsein

Material: Zitat zum Apostelsein(für jeden Lehrling/Gesellen eins)

Bei der Ankunft in der Unterkunft:
1) Zu was bekennt man sich bei der Suche nach einer Unterkunft?
· Glaube
· Zugehörigkeit zu SMJ-AFO
· Zu einer Gemeinschaft/Gruppe
· etc.
→ Wer sind wir?
· AFO( Erklären)

2) Was macht uns in diesen Moment aus?
· Starke Gemeinschaft (ZL aber auch Alltag)
· gleiches Ziel/Mission
· gute bzw. schlechte Eigenschaften
· wir verstecken uns nicht (Bezug auf Hajk und offenes Reden mit Leuten)
· ...

3) Zu welchen Überzeugungen bekennt ihr euch?
· Auftrag der Stadtherrin
· Idol(Sportler, Sänger/Band, Künstler, usw.)
· Familie
· Freunde, Gemeinschaft(Verein, AFO, Pfarrei, usw.)
· Glaube(Gott, Maria, usw.)
· Materielle Dinge (Geld, Auto, Console, PC, usw.)

4) Welche der genannten Sachen erzählt ihr gern anderen und wollt Leute dafür begeistern? (Frei)

5) Versucht das Gespräch dahin zu lenken, dass am Schluss für jeden Lehrling klar ist, was es heißt ein Apostel zu sein. 

Hier ein Merksatz: 
Sich zu etwas bekennen, für etwas einstehen, Farbe bekennen, Flagge zeigen, Apostel sein!


Während dem Laufen am 2. Tag:

Erzählt zwei Personen eine Geschichte von unserer Stadt Carcassonne! Und erklärt ihnen wer ihr seid und was Schönstatt ist. Wenn ihr die zwei Personen dazu bringt, dass sie den Merksatz aufsagen, dann bekommt ihr je 15 Münzen dafür!(Nutzt dazu euer Audioaufnahmefunktion eures Handys)


Kurz vor der Ankunft in der Zeltstadt Carcassonne: 

Gebt den Zettel mit dem Zitat von PJK an die Kinder aus. Sie sollen auf die Rückseite eine Assoziation dazu schreiben.

„Wenn unser Herz ein Heiligtum ist, wirkt sich das überall aus, wohin wir kommen.“
										PJK


[bookmark: _Toc138761157]Mannsein

Materialien: 
· Plakat für den „perfekten Mann“
· Stifte
· Zitat zu Mannsein(für jeden Lehrling/Gesellen eins)

Plenum: 
Carcassonne’s coolster Typ(Show):
Es wird der Coolste Typ am ganzen Lager gesucht. Dazu gibt es fünf Kandidaten(zwei aus den Lehrlingschaft und drei aus der Hauptlade). Jeder präsentiert sich so, wie er meint, sich am besten darstellen zu können. Am Schluss gibt es eine Auswertung nach alter AFO-Manier. Der der die lauteste Unterstützung bekommt, wird als Coolster Typ auf dem ganzen Lager gekürt.

Gruppenstunde: 
Jeder Lehrling bekommt ein Carcassonne-Teil. Wer eine komplette geschlossene Burg legen kann, bekommt 5 Münzen. 

1) Warum hat der Beste gewonnen?
· Kraft und Bizeps
· Respekt gegenüber Kollegen
· Grips
· Strapazierbarkeit/Ausdauer
· Kritikfähigkeit
· Lockere Sprüche
· usw.

2) Nun darf jeder Lehrling seine Meinung in den Topf werfen. Erstellt ein Plakat über den „perfekten Mann“ (Mindmap, Zeichnung, Schreibgespräch etc.)

3) Gibt es den Perfekten Mann überhaupt?
· Nein, weil man nicht perfekt sein kann usw.
· Hier spielt ihr auf die Individualität des einzelnen an und dass jeder Mensch auf seine Art und Weise perfekt ist.
4) Welche Fähigkeiten eines Mannes werden im Alltag benötigt? Die Gleichen, wie am Lager?
· seinen Mann stehen
· Arbeit nicht aufschieben
· Auch mal die Sau rauslassen
· Sportskanonen sein
· sich um die Mädels kümmern
· die Familie unterstützen
· einfühlsam und verständnisvoll sein 
· helfen, wo Hilfe benötigt wird

5) Gehört Apostelsein und Gemeinschaft auch zum Mannsein?(die Kinder müssen ihre Antwort begründen)
· Ja, weil man seinen Mann immer stehen muss
· Ja, weil wir Männer viel erreichen können
· Ja, weil…
· Nein, weil das unabhängig vom Geschlecht ist
· Nein, weil das nicht das eigentliche Mannsein(die Sau raus lassen) ist
· Nein, weil…

6) Nun macht ein paar typische Männervergleiche:
· Armdrücken
· Körpergröße vergleichen
· Wer am lautesten schreien kann
· Wer pfeifen kann

7) Nun gebt den Jungs das Zitat von Pater Josef Kentenich und lasst sie ein paar Assoziationen dahinter schreiben.

„Denn der Neue Mensch ist vor Gott Kind, vor der Welt aber die kraftvollste, eigenwüchsigste und eigenständigste Mannesgestalt“


[bookmark: _Toc138761158]Lebensschule


Was ist Lebensschule?
Was für einen Zweck erfüllt es in meinem Alltag?
Wie kann ich kontinuierlich daran arbeiten?
Welche vorgelebten Beispiele gibt es?
Wie fang ich an?

Materialen:
Im Plenum: 		Goldbarren, Kette, Bild von Maria, Kompass
Während Gs: 		Stifte für jedes Kind, Zettel mit Zitat von PJK, Carcassonne-Puzzle-Teile

Plenum: 
Fünf Symbole oder Mottos werden gezeigt und jedes Symbol versinnbildlicht etwas Greifbares, womit man arbeiten kann. 

1. Symbol: 
Goldbarren; sie symbolisieren Schätze, Kostbarkeiten, etwas Wertvolles, womit man viel kaufen kann und womit man viel erreichen kann, egal wer man ist, was man kann oder für was man handelt 
2. Motto:
Einer für Alle, alle für einen; besagt, dass man zusammenhält, sich in brenzlichen Situationen beisteht. Somit ist es der Schwächste immer noch wert gerettet zu werden. 
3. Symbol:
Eisenkette; steht für irgendwo angekettet, befestigt sein. Man kann einen Anker daran befestigen oder aber auch einen Menschen anketten. Sowohl das Gute, als auch das Schlechte ist in diesem Symbol vereinigt. Diese Dialektik/Dualität zwingt uns zu entscheiden, wofür wir es einsetzen möchten. Es steckt Potential in diesem Symbol
4. Motto:
Carpe Diem-Nutze den Tag; was kann man an einem Tag alles machen? Hundert Sachen sind möglich und noch mehr. Einem steht die Welt offen. Fußballn, Ausruhen, Essen, mit Freunden treffen, eine Runde Brettspiele oder doch Konsole-Zocken?, im Haushalt helfen, Einkaufen gehen, anderen unter die Arme greifen, anderen eine Geschenk machen… die Liste ist endlos. Wir haben die Wahl. Also sollen wir sie auch nutzen!
5. Symbol: 
Bild der Gottesmutter; sie ist unsere Mitte, unsere Stadtherrin, wer Sorgen oder Probleme hat, kann sich im Geiste an sie wenden. Sie symbolisiert unser Liebesbündnis, das wir morgen schließen werden. Ein starker Bund zwischen einem selbst und Maria kann über große Hindernisse helfen.  
6. Symbol:
Kompass; er weißt uns die Richtung, er gibt uns eine Richtung vor, wohin es gehen kann. Die Kompassnadel ist immer nach Norden gerichtet. Das ist ein Fixpunkt, den wir brauchen, damit wir uns zurechtfinden können. Genauso benötigen wir auch Fixpunkte in unserem Leben. 



Gruppen: 
Es bekommt jeder ein Teil eines Carcassonne-Burg-Stückes. In Gruppen wird eine Burg daraus kreiert. Wenn man es schafft, diese zu schließen, bekommt die Gruppe 5 Münzen. 

Man wiederholt das Plenum-Geschehen.

1) Welches Motto findest du am Besten? 

2) Welches Symbol findest du am Besten?

3) Gibt es noch andere Symbole und Mottos?

4) Wozu helfen dir diese Einsichten/Symbole/Mottos?
· Sich entscheiden zu können
· Nicht orientierungslos zu sein
· Einen Fixpunkt zu haben
· Vorbilder, Idole zu haben
· …

5) Wir als Schönstätter bezeichnen das als Ideale oder ideale Vorstellungen. Diese geben uns eine größere Vorstellung wer wir sind. Und wenn man für sich selbst solch ein Ideal auswählt, spricht man vom Persönlich Ideal. Für jeden ist das anders, aber immer irgendwie ideal. Was bedeutet ideal eigentlich?
· Unerreichbar
· Perfekt
· Bestmöglicher zustand
· Man kann es nicht erreichen, aber immer danach streben

6) Welche Beispiele könnt ihr euch darunter vorstellen?
· immer für jemanden da zu sein
· ein bestimmter Fußballer/Sportler
· Mutter/Vater
· Bruder/Schwester
· Immer die perfekte Leistung in der Schule
· Immer nett und höflich, oder cool und lässig, oder…

7) Kann man das immer schaffen?
àNein

8) Deshalb haben wir aber immer ein Ziel. Das geht nie vorbei oder ist geschafft. Das bleibt immer da. Welches Ziel, das man nicht erreichen kann, willst du dir stecken? 
· Zusammenhalt mit der Familie: Haushalt, immer füreinander dasein,…
· Schule: immer volle Punktzahl, alles zu wissen, bei Mädels immer gut ankommen
· Sich selbst in jeder Lebenslage zu verbessern 
· …

9) Pater Joseph Kentenich sagt zum Persönlichen Ideal:
„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll…Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch eine Aufgabe erzogen“

10) Nun sollen die Kinder Assoziationen/Eindrücke/Vorstellungen zu dem Geschriebenen von PJK auf die Rückseite schreiben. 

11) Unser Leben ist eine Schule. Stelle dir das so vor, du warst im Kindergarten und hast etwas kennengelernt(Freunde, Getränke, neue Sachen, Spiele…) und zu Hause warst du bei deiner Familie und hast wieder was gelernt(Haushalt, Zocken, Freunde, Verwandte…). Dann kam die Schule und du musstest ab und an sogar zu Hause einmal Hausaufgaben machen. Aber auch zu Hause hast du was gelernt. Auch am Zeltlager hast du schon etwas gelernt. Das Leben ist eine Schule! Wir Schönstätter nennen das Lebensschule! Nun schreibt jedes Kind nun das Wort Lebensschule noch über den Satz von PJK. 


[bookmark: _Toc138761159]ZL 2015 – Waldläufer – Der Weg zur Zielerreichung

[bookmark: _Toc138761160]Erster Schritt

Ziel
Die Kinder sollen den 1. Schritt einer Zielsetzung erfahren. Es geht darum, dass sie begreifen, was es heißt sich ein Ziel zu setzten, wie man dies formuliert und was man sich dabei denkt. 
Materialien
· Rote Karte(1)
· Rote Karte(2)
· Stifte zum Schreiben für jeden Waldläufer
· Waldläuferbuch
Plenum
Ein Erzähler liest die Textstelle(S. 10-13) aus der Vorgründungsurkunde vor. Währenddessen wird das gelesene pantomimisch nachgespielt. Wichtig dabei ist, dass die einzelnen Begriffe, wie z.B. „Wissen“, „Nichtwissen“ usw. auch pantomimisch dargestellt werden. 
Das ist kein ganz einfacher Text für die Kinder. Gerade deshalb ist es wichtig, dass man ihn optisch darstellt und in die „Sprache“ der Kinder übersetzt. 

Personen:
1x Erzähler, 1x Protagonist PJK, 2x Beichtende, 1x Person zum Ernennen zum Spiritual, 1x Mutter

Utensilien: 
Blatt mit Aufschrift „Beichtstuhl“, „Spiritual“, „Selbsterziehung“
theoretisches Lernen: Blatt und Papier
praktisches Lernen: mit der Mutter an der Hand laufen lernen
Königliche Tätigkeit: Blatt mit „Selbsterziehung“ wird gekörnt mit unserer Krone

Tipps
· Macht mit den Jungs zuerst eine kleine Spielerunde, wenn ihr merkt, dass sie nicht konzentriert sind. 
· Setzt die Störenfriede auseinander und schafft eine Atmosphäre, die zum Aufpassen anregt. 
· Die wesentlichen Elemente sind fett gedruckt. Diese sollen auf alle Fälle vorkommen. Der Rest ist eure Gestaltungsfreiheit
· Die GS ist eine Richtlinie, aber kein strikter und unbedingter Ablaufplan. Seid auch mal spontan
Gruppenstunde
Optional (nur wenn die Jungs keine Ahnung mehr vom Plenum haben): 
Vorlesen des Textausschnittes in der Vorgründungsurkunde, wo Pater Josef Kentenich vor den Schülern der 4. bis 7. Klasse spricht. 


1. Wovon spricht PJK am Anfang? Worum geht es, als er von sich erzählt hat? 
· er erzählt von seiner Einstellung zu seinen Mitmenschen
· ihm war es egal, was mit den Menschen passiert
· er hat sich zurückgezogen
2. Am Anfang spricht PJK von seinem Verhältnis zu den Schülern. Dabei hat man sich gegenseitig nicht  beachtet. Es war ihm gleichgültig, was mit den Leuten um ihn herum passiert. Was ist euch denn egal in eurem Alltag, in eurem Leben? 
· Schreibt das, was euch egal ist in euer Waldläufer-Buch!

3. Doch dann kam eine Wende, Was ist passiert? Wozu wurde PJK ernannt?
· Man hat ihn zu spiritual ernannt 

4. Was waren nun seine Pflichten und Aufgaben?
· Er hatte sich um die Menschen um ihn herum kümmern müssen
· Nun stellt er sich ihnen zu Verfügung
· Helfen, unterstützen, ein offenes Ohr usw. 

5. Welche Pflichten und Aufgaben habt ihr, wenn ihr im Alltag seid und wenn ihr auf dem Zeltlager seid?
· Schreibt eine kleine Tabelle über eure Aufgaben einmal im Alltag und einmal auf dem ZL in euer Waldläuferbuch

6. Was fordert PJK von seinen Mitmenschen, um im guten Verhältnis miteinander zu leben? 
· Ziele werden gebraucht

7. Einen Satz formuliert er betont! Wie hieß der Satz?
· „Wir wollen lernen, uns unter dem Schutze Mariens selbst zu erziehen zu festen, freien priesterlichen Charakteren.“

8. Jeder Waldläufer bekommt nun eine rote Karte(1), auf der dieser Satz steht. Jeder klebt sie in sein Waldläuferbuch. 

9. Am Schluss spricht PJK vom Laufen. Was hat er damit gemeint?
· Man muss etwas machen
· Man muss es selbst erfahren
· Man soll nicht lange hadern
· Man wird ins kalte Wasser geworfen

10. Wie hat er es genau formuliert?
· „Gehen lernt man nur durch Gehen“

11. Jeder Waldläufer bekommt nun eine rote Karte(2), auf der dieser Satz steht. Jeder klebt sie sich in sein Waldläuferbuch.

12. Jetzt steht schon viel im Waldläuferbuch. Aber wir sind hier Schauplatz der traditionellen, legendären Ahnenkämpfe. Wie können wir an diesem Wettstreit gut abschneiden? Wie hilft uns unser Ahne PJK weiter?
· Wir müssen uns selbst trainieren
· Maria ist unser Trainer
· Wir helfen uns allen in der Gruppe
· Wir üben die einzelnen Disziplinen
· Wir setzten uns Ziele
· …

13. Wir sind alle Walläufer und sind gekommen, um von den Schönstattahnen zu lernen. Wir wollen an dem großen Ahnenkampf teilnehmen und gut absahnen. Dazu brauchen wir allerdings Ziele. Welche Ziele sind für unsere Gruppe wichtig?
· Nun formuliert man zwei Ziele für die Gruppeà jeder schreibt dies in sein Buch

14. Aber für uns Waldläufer ist es wichtig besser zu werden. Im Schleich, im Bogenschießen, im Spurenlesen… Wie erreichen wir das am besten?
· Nun werden in Das Waldläuferbuch 2 Ziele für die Woche formuliert

15. Am Schluss verspricht man einem in der Gruppe, dass man sich an sein Ziel hält und versucht dieses auch einzuhalten.


[bookmark: _Toc138761161]Wie erreiche ich dieses Ziel?

Ziel
Heute sollen die Waldläufer erfahren, wie es ist, wenn man sich ein Ziel gesteckt hat und man es durchziehen muss. Es geht nicht alles von jetzt auf gleich. Es braucht eine gewisse  Zeit. Der Schlüssel zum Erfolg lautet „Ein Schritt nach dem anderen“

Plenum
Im Plenum wollen wir gemeinsam den Worten des Wurzel Sepps lauschen. Er erzählt ein paar Anekdoten aus dem Wald. Er nimmt die Meditation aber nicht vorweg. 

Gruppenstunde
Die Kinder schließen ihre Augen und lauschen ab jetzt der sanften Stimme des Gruppenleiters. 
„Er floss herab. Der Schweißtropfen, er schmeckte salzig- dabei habe ich mich noch gar nicht bewegt. Ich stehe immer noch gespannt an der Startlinie, erwarte nervöse und zugleich sehnsüchtige den lauten Startschuss. Jede Sekunde fühlt sich wie eine Minute, jede Minute wie eine Stunde an, in der ich jeden einzelnen Muskel fühle- angespannt, darauf trainiert jetzt seine gesamte Kraft zu entfalten.“

Zusammenfassung der GS des Vortagesà Klare Zielformulierungen

1. Kinder sollen nun ihre Augen wieder öffnen und raten, was das beschriebene Szenario darstellt 
· Es gibt viele mögliche korrekte Antworten z.B. Marathon, sämtliche Rennen

2. Zitat stammt vom Wurzel Sepp dem größten und erfolgreichsten Waldläufertriathlet, aus dem benachbarten Dorf „Waldburgis“

3. Was ist ein Triathlon? 
· Wettrennen bestehend aus mehreren Etappen (3,86km schwimmen, 180km Fahrrad fahren und einem Marathon, also 42,6km laufen), das entspricht einer gesamt Länge von km also knapp 4500 deutschen Eichen  eine dt. Eiche wird bis zu 50m lang)

4. Was will der Wurzel Sepp erreichen?
· Das Ziel

5.  Wie kann der Wurzel Sepp das Ziel erreichen?
· schwimmen, radeln und laufen

6.  Macht er das alles gleichzeitig?
· Nein er macht alles nacheinander, in Etappen- Step by Step 

7.  Welche Eigenschaften benötigt der Wurzel Sepp um im Ziel anzukommen?
· Disziplin, Ausdauer, geistige Stärke, Konzentration, Willenskraft usw.

8.  Was hat das alles mit unseren persönlichen Zielen zu tun?
· Wir benötigen dieselben Eigenschaften
· Auch wir müssen bei großen Zielen in kleinen Etappen denken um das große Ganze zu erreichen

9. Fazit ins Heft: 
· Step by Step
· Eigenschaften usw.

10. Anmerkung vom GL: „ Wie ihr es bestimmt selbst kennt, hat man beim Rennen auch manchmal mit Gegenwind zu kämpfen. Man darf sich davon aber nicht unterkriegen lassen, man muss sein Ziel vor Augen halten und gegen den Wind ankämpfen. Im Gegensatz dazu kann Rückenwind die Sache vereinfachen.

11.  Woher weht der Rückenwind?
· Familie
· Freunde
· Gott
· Unsere Waldherrin
· Etc.
12.  Singe „Unser Weg der uns bewegt!“

13. Nun Gebt den Jungs zeit sich noch einmal das in ihrem Heft formulierte Ziel durchzulesen. Jeder Waldläufer soll nun das Ziel mit Unterschritten versehen. Wenn die Jungs nicht weiterwissen, dann helft ihnen und formuliert mit!


[bookmark: _Toc138761162]Gruppenstunde HAJK – Der Weg ist das Ziel


(Das fettgedruckte ist der Gruppenleiter)

„Jungs, wir haben den Auftrag, später in der großen Runde mit den anderen unser größtes Highlight vom gesamten Hajk zu teilen.  Was schlagt ihr vor?“

Es werden Antworten folgen wie das Schwimmengehen, die Unterkunftssuche etc.

„Wir brauchen konkrete Geschichten. Nun müsst ihr euch Geschichten überlegen:“

· Zwei Geschichten, die erzählen, welche Aufgaben ihr mit Bravour gelöst habt
· Zwei Geschichten, die davon berichten, wie ihr Probleme überwunden habt
· Fazit: 
· Findet 5 Adjektive, die euren Hajk beschreiben
· Und sagt, was der Hajk euch hinsichtlich des Turniers gebracht hat 

„Wir brauchen zwei Walläufer, die in der großen Runde unsere Geschichten erzählen.“

Entweder finden sich zwei oder es werden zwei ausgewählt, von denen ihr meint, dass sie es am besten können. 

„Aber Jungs, ich verstehe das nicht ganz. Sollte nicht eigentlich das ANKOMMEN das größte Highlight unserer Reise sein?“

Es folgen irgendwelche Reaktionen.

„Aber was hat den Hajk am meisten geprägt?“

· der Weg
· Das Laufen
· Die Unterkunft
· Die Fragen
· …

„Wie könnt ihr das Zusammenfassen?“

Ins Waldläuferbuch dick und fett hineinschreiben: 
„Ich bin auf dem Weg“ 


[bookmark: _Toc138761163]Wie gehe ich mit erfolgreichen und erfolglosen umgesetzten Zielen um?

Ziel
Die Jungs sollen mitbekommen, wie man mit Niederlagen umgehen kann. Es gibt dabei kein Patentrezept, aber bestimmte Ideen und Ansätze, wie man das gut abhaken und weitermachen kann. 

Materialien
· Plakat
· Stifte
· Waldläuferbuch eines jeden Walläufers
· 
Plenum
Szenisches Spiel: Waldläufer A, B, C und D 

1. Akt „Die Vorbereitung“

Waldläufer 1: „Yes, ich habe schon voll Bock auf das große Waldlaufen, 42 km, das wird der Wahnsinn, der erste Platz ist mir sicher! Ich sollte dennoch trainieren, am besten meinen Biceps! Yeaa, es kann nichts schief gehen!
Er nimmt sich einen Ast und macht Curls.

Waldläufer 2: „42 km? Haha, das schaffe ich mit dem linken Fuß! Dabei habe ich ja nicht so die Ausdauer... egal, ich glaube an mich selbst!

Waldläufer 3: 42 km sollten zu schaffen sein! Das wird sicher ein großer Spaß! 
Er vollzieht Dehnübungen.

2. Akt „Das Waldlaufen“

Die WL stehen an der Startlinie in Position. 
Auf die Plätze, fertig, Los!

Sie rennen los. WL 3 kommt zuerst ins Ziel, WL 2 mit Abstand danach, WL 1 schafft es nur bis zur Hälfte, dann bricht er zusammen.

3. Akt „Reflexionen danach“

WL 1: Och nee, ich habe es doch nicht geschafft.... woran das wohl gelegen hat? Hätte vielleicht weniger Biceps, mehr Beine trainieren sollen... ja, das war es bestimmt! Okay, ich versuche es nächstes Jahr erneut und bis dahin werde ich Beine aus Stahl haben.

WL 2: Phew, endlich geschafft. Zwar bin ich kurz vorm Krampf und ich hab mir meine Zehen wund gelaufen, aber ich bin durchgekommen! Aber ich will mich nicht mehr so schinden! Ich kann das nicht auf Dauer stemmen. Nächstes Jahr laufe ich einen Halbmarathon.

WL 3: Ja! Ich wusste, dass ich es schaffe! Gold! Hurrah! Und nächstes Jahr? Ich werde meine Bestmarke knacken und noch mehr trainieren!
ENDE


Gruppenstunde
1. Gruppenstunde in Form eines freien Gesprächs mit den Kindern. Was haben sie gesehen? Wie haben die WL reagiert? Wie können wir das mit unseren Zielen in Verbindung bringen? 

Es sollten am Schluss folgende Schlussfolgerungen auftauchen:

WL 1: Er hatte ein kleines Ziel vor Augen, hat sich auch vorbereitet, allerdings nicht vorteilhaft. Aber nicht schlimm, da er seine Methoden anpassen kann und weiter sein Ziel verfolgt.

WL 2: Jeder Mensch hat Stärken und Schwächen. Es ist gut, über seine Schwächen hinauszugehen und sich selbst zu probieren. Wenn man jedoch feststellt, dass das eigene Ziel womöglich ein bisschen zu hoch gesteckt ist, sollte man sein Ziel anpassen, was nicht bedeutet, dass man aufgibt. Große Ziele erreicht man eben nur in Etappen.

WL 3: Er hat sein Ziel erreicht, ruht sich auf seinem Sieg aber nicht aus! Er sucht sich ein Ziel, dass ihn weiter fordert und das ihm hilft, über sich hinauszuwachsen. 

2. Alle drei Waldläufer haben sich das gleiche Ziel gesteckt. Und jeder hat es auf unterschiedliche Weise beendet. Welches Ziel haben wir uns für diese Woche gesteckt?
· Wir wollen morgen beim großen Turnier Punkten
· Wir wollen gemeinsam viel zusammen schaffen

3. Jetzt liest sich jeder Waldläufer sein persönliches Ziel und das Gruppenziel noch einmal durch. Nun gebt den Jungs 5 Minuten Zeit, um über folgende Fragen nachzudenken:
a) Habt ihr schon Fortschritte erzielt?
b) Wie seid ihr euer Ziel angegangen?
c) Habt ihr schon irgendwelche Rückschläge einstecken müssen?
Schreibt die Fragen auf ein Plakat und legt das vor die Jungs als Anhaltpunkt. 

4. Nun erzählt jeder Waldläufer, der möchte von seinen Erfolgen und Misserfolgen. Dabei soll niemand gezwungen werden etwas zu sagen. 

5. Habt ihr in eurem Alltag schon Rückschläge erfahren?
· Bei Schulaufgaben
· Beim Fußball/Sport
· Bei Freundschaften/Beziehungen

6. Wie habt ihr euch in diesen Situationen verhalten?
Möglichkeiten, was man in diesen Situationen machen kann(Ein wenig zu den Antworten der Jungs ergänzen):
· Mit Eltern/Freunden gesprochenàsich Rat holen
· In ein Tagebuch oder sonst wo aufgeschrieben
· Selbst gehandelt und alles wieder ins reine gebracht
· Man ist kein Versager, nur weil man etwas nicht so gut kann! 

7. Pater Joseph Kentenich hat gesagt, dass man an seinen Schwächen arbeitet(auch wenn es schwer ist) und seine Stärken weiter ausbaut! Genau das wollen wir tun.

8. Wie machst du das also hier am Zeltlager und zu Hause? Wie gehst du mit Misserfolgen um?
à Jeder Sprössling schreibt in sein Waldläuferbuch seine eigenen Methoden für nicht erreichte Ziele
z.B. Neue Ziele, erreichbare Ziele (die Punkte bei 6. Kann man aufgreifen)


[bookmark: _Toc138761164]Zähne zusammenbeißen!

Ziel
Vermittelt den Jungs ein Gefühl dafür, wie es heißt kurz vorm Ziel zu stehen, aber eben jetzt alles zu geben. Man hat viel dafür eingesetzt und jetzt gilt es alles abzurufen. Und geistig weiter dran festzuhalten.

Plenum
Szenisches Spiel: Der Wurzel Sepp läuft den Waldlauf und man hört ihn keuchen „ Oh man noch 10000 Eichenlängen! Das schaffe ich doch nie!“ Er läuft weiter, wird jedoch merklich langsamer, da kommt sein Coach angerannt und ruft ihm zu „Zähne zusammenbeißen, 40000 Eichenlängen hast du doch schon geschafft!“- daraufhin fängt der Sepp motiviert wieder an zu joggen.

Gruppenstunde
1. Was wurde im Szenischen Spiel gesehen? 
à Der Wurzel Sepp läuft will aufgeben, wird aber wieder aufgebaut.

2. Was wollte der Sepp erreichen?
à das Ziel des Waldlaufes

3. Kennt ihr solche Momente, in welchen euch die Motivation ausgeht und wie geht ihr damit um?
à Nun soll eine Diskussion mit den Jungs entstehen, in welcher ihr mit den Jungs über Motivationstiefs redet und Möglichkeiten wie man neue Motivation erlangen kann besprecht.

4. Bei einem Gesprächsstocken könnt ihr Josef Engling als Beispiel erwähnen, welcher selbst in der schwierigsten Zeit seines Lebens, das Kämpfen im Schützengraben des 1. Weltkrieges nicht sein Ziel aus dem Auge verloren hat. Obwohl er nicht genug Zeit fand um die GTO zu betreiben, nahm er sich trotzdem die Zeit, und biss die Zähne zusammen, denn sein Ziel der Heiligsprechung war ihm wichtiger. Daraus kann man für sich ziehen, wenn das Ziel wichtig genug ist, kann man auch Ausreden bzw. Motivationstiefs wie „Ich habe keine Zeit“ überstehen, wenn man sich am Beispiel von Josef Engling orientiert.

5. Zum Schluss der GS soll die Gruppe einen Motivationsspruch oder Schlachtruf formulieren, der während des Turniers geschrien wird. 
Vorschläge: 
· No pain no gain! 
· Nothing worth comes easy
· Die Jahresparole: Es brennt in uns- mutig in die Welt





	Aus Film und Fernsehen
	 
	Sinnfrei

	

	1.
	 
	
	 
	1.
	Einer:
	Das muss funken!

	 
	Einer:
	Können wir das schaffen?!
	
	 
	Team:
	Funken!

	 
	Team:
	Ja, wir schaffen das!
	
	 
	Einer:
	Das muss funken!

	 
	 
	 
	
	 
	Team:
	Funken!

	2.
	 
	Cool Runnings
	
	 
	Einer:
	Was muss es?!

	 
	Team:
	Fühlt den Rythmus, fühlt die Musik!
	
	 
	Team:
	Funken, funken, funken!

	 
	 
	Dieses Team führt uns zum Sieg!
	
	 
	 
	 

	
	 
	 
	
	2.
	Einer:
	Sagt mir was Wildes!

	3.
	 
	Hausmeister Krause
	
	 
	Team:
	W..W..W... Wildsau!

	 
	Einer:
	Alles für den Dackel,...
	
	 
	 
	 

	 
	Team:
	...alles für den Club!
	
	3.
	Einer:
	Schuss!

	 
	 
	 
	
	 
	Team:
	Tooor!

	4.
	 
	Wilde Kerle I
	
	 
	Einer:
	Ecke!!

	 
	Einer:
	Sei wild!
	
	 
	Team:
	Tooor!

	 
	Team:
	Gefährlich und wild!
	
	 
	Einer:
	Pfosten!

	 
	 
	 
	
	 
	Team:
	Scheiße!

	5.
	 
	Wilde Kerle II
	
	 
	 
	 

	 
	Einer:
	Alles ist gut!
	
	4.
	Einer:
	Leeeeet' s!

	 
	Team:
	Solange du wild bist!
	
	 
	Team:
	Fetz!

	 
	Einer:
	1 ... 2 ... 3 !
	
	 
	 
	 

	 
	Team:
	Rrhaaa....!
	
	5.
	Einer:
	Salat!

	 
	 
	 
	
	 
	Team:
	Für den Gegner!

	6.
	 
	Boxen
	
	 
	Einer:
	Schnitzel!

	 
	Einer:
	Let's get ready...!
	
	 
	Team:
	Für uns!

	 
	Team:
	... to rumble!
	
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	
	6.
	Einer:
	Golf macht dick!

	 
	 
	 
	
	 
	Einer:
	Handball macht krank!

	 
	 
	 
	
	 
	Einer:
	Wir spielen Fußball!

	 
	 
	 
	
	 
	Team:
	Gott sei Dank!







[bookmark: _Toc138761165]ZL 2016 – Schotten – Freiheit und Heimat  

[bookmark: _Toc138761166]Unterdrückung und Ehrenkodex

Ziel
Zu beginn des Lagers soll noch einmal unsere Situation analysiert und Wege in die Freiheit erarbeitet werden. Auch werden Regeln ausgearbeitet in Form eines Ehrenkodex.

Material 
Gruppenheft, Stifte, Urkundenpapier

Plenum 
Lieder und Gesang;
Szenisches Spiel: Eine Gruppe Schotten wird aus ihrer Heimat vertrieben, und das Land wird von Engländern besetzt. Sie verlieren ihr gesamtes Hab und Gut. Sie haben Angst und wissen nicht wie es weiter gehen soll. Ein Schotte verliert jedoch nicht den Glauben und versucht die anderen zu ermuntern sich nicht hängen zu lassen und zu kämpfen. Jedoch schafft er es nur einige wenige zum Kampf zu überzeugen. Die die sich nicht überzeuge lassen sagen, dass sie einfach nur ihren Frieden möchten

Einstieg 
Beginnt die Gruppenstunde erst einmal mit einem kleinen Spiel (ZipZap, Fangen, Ochs vorm Berg,…) um die Kids ein bisschen aus zu Powern damit sie während der Einheit etwas ruhiger sind und besser zuhören können.


1.  Führt ein Schreibgespräch mit den Jungs über das Plenum?
· Schotten sind aus ihrer Heimat vertrieben worden
· Durch die Vertreibung verlieren sie alles
· Sie habe Angst vor den Engländern
· Sie wissen nicht wie es weiter gehen soll
· Ein Schotte versucht sie zu ermutigen zu kämpfen

2.  Gibt es denn Ähnlichkeiten zu unserer Situation am Lager?
· Die Engländer haben unser Lang in Besitz genommen
· Wir möchten uns von den Engländern befreien
· Wir möchten zurück in unsere Heimat


3. Gehen wir noch einmal zurück zum Plenum. Schafft es der Schotte denn die anderen zum Kämpfen zu überzeugen?
· Nicht wirklich
· Ein paar wenige wollen auch kämpfen

4. Kämpfen wir (am Lager) denn für unsere Freiheit?
· JA
· Aber wie?
· Mit Krieg (Geländespiele, Überfall)
· Revolution (Krieg durch Wiederstand)

5. Diese Methoden sind alle sehr schwierig und Aufwendig. Gibt es noch andere Wege zu Frieden zu gelangen?
· Ja
· Man kann sich eine neue Heimat suchen
· Man kann als Untergebener der Engländer leben

6. Sind das jedoch die richtigen Lösungen, weil sie nicht so schwierig sind?

Legt hier eine Tabelle im Heft an mit Pro und Kontra sowohl für Kämpfen als auch für fliehen/als Untergebener leben

	Kämpfen
	

	Pro
Freiheit
Selbstbestimmtheit
Zurück in die Heimat
Vorhandene Infrastruktur nutzen
	Contra
Fordert Opfer
moralisch unverantwortlich




	Fliehen
	Untertan werden

	Pro
Kein Krieg
Selbstbestimmtheit
Frieden
	Contra
Fordert Opfer
Man muss von null beginnen
Dauert sehr Lang
Erfolg ungewiss
	Pro
Kein Krieg
Kaum Opfer
Man kann in der Heimat bleiben




7. Gibt es noch andere Wege zu kämpfen, abgesehen von Krieg?
· Ja
· Freikaufen
· Durch Diplomatie
· Mit Verhandlungen
· Friedlicher Protest
· Streiken (Ghandi, Nelson Mandela)

8. Sind diese Lösungen vielleicht besser und wenn ja wieso?
· Ja
· Weniger Opfer
· Kein Krieg
· Man kann zurück in die Heimat
· Man ist selbstbestimmt
· Frieden

9. Wie machen wir es in der Ruine der Ahnenfeste?
· Wir kaufen uns Frei
· Durch den Verkauf unseres Gebräus sparen wir Geld

10. Ist ein solcher Kampf leichter als ein Krieg?
· Nein
· Es dauert sehr lange
· Man benötigt viel Geschick

11. Wisst ihr denn wie viel wir brauchen?
Lasst die jungs schätzen und sagt ihnen dann Wie viel es ist und wie viel wir am Tag zurück legen können
· Es sind 1000 Goldstücke
· Wir haben bereits xxx (Ihr wisst wie viele Münzen wir bekommen können füllt das bitte aus)
· Am Tag können wir xx zurücklegen

Wie ihr seht arbeiten wir schon sehr lange daran das Gold zu sammeln. Münze u Münze haben wir gesammelt und haben unser Ziel nicht aus den Augen verloren.

12. Was glaubt ihr hat uns am meisten geholfen nicht aufzugeben und das Ziel vor Augen zu behalten?
· Der Wunsch nach Freiheit
· Zusammen halt in der Gruppe
· Hilfsbereitschaft untereinander
· Für einander einstehen
[bookmark: _GoBack1]Diese Punkte haben wir als Lagermannschaft für uns in einem Ehrenkodex (Wie auch immer ihr es nennt) zusammen gefasst. Damit auch wir unser Ziel nicht aus den Augen verlieren Schreiben wir uns jetzt einen ganz eigenen Ehrenkodex, der uns daran erinnern soll unser Ziel nicht aus den Augen zu verlieren.

Schreibt den Ehrenkodex nicht nur in das Heft sondern auch auf das mitgegebene Blatt. Dieses übergeben wir feierlich in der Lagersegnung, damit es in den Zelten aufgehängt wird.





[bookmark: _Toc138761167]Was ist Freiheit?

Ziel
Die Jungs sollen sich ihrer eigenen und den Freiheiten der Schotten aber auch ihrer Verpflichtungen, die damit einhergehen bewusst werden.

Material: Gruppenheft, Stifte, Grundrecht-Artikel

Plenum: 3 Szenarien:
Schottischer MacDonalds gibt dem Untergebenen die uneingeschränkte Freiheit
→ Er vergeigt es und wird kriminell
Diener eines barbarischen Herrschers wird unterdrückt und seiner Freiheit beraubt.
Normaler Schotte freut sich über den schönen Tag und dass ihm sein Kilt so viel Freiheit gibt.

1. Was habt ihr im Plenum gesehen?
· Drei szenische Spiele
· Der Erste Schotte durfte alles
· Anfangs hat es gut funktioniert
· Er nutzte die Freiheit um kreativ zu sein
· Er ist kriminell geworden
· Der zweite Schotte war ein Diener eines Herrschers
· Er wurde unterdrückt
· Er hatte keinerlei Freiheit
· Er musste durfte nichts ohne zu Fragen
· Der dritte Schotte ist ein einfacher Mann
· Er freut sich einen freien Tag zu haben und nicht arbeiten zu müssen
· Die kleinen Freiheiten des Lebens

2. Was unterscheidet die drei voneinander? Waren alle in einer guten Situation?
· Der Erste war in einer guten Situation und hat sie selbst verschlechtert
· Der Zweite war als Diener ohne rechte in einer schlechten Situation
· Der Eritte war in einer guten Situation weil er sich über seine unverhofft freien Tag gefreut hat

3. Gibt es zwischen den Situationen der drei Schotten und unserer Situation Ähnlichkeiten?

Schreibt die Ähnlichkeiten und Unterschiede im Gruppenheft auf und diskutiert was von den Jungs kommt.
Wichtig ist am Ende muss raus kommen, dass wir unterdrückt werden und unsere Freiheit wieder erlangen wollen.

4. Wer kann uns diese Freiheit geben?
· Der König / Herrscher
· Im Alltag
· Eltern
· Lehrer
· Ältere Geschwister
· Verwandte
· Trainer
· Politiker (Bürgermeister)
· das Gesetz

5. Wie kann das Gesetz Freiheit bringen?
· Es beschützt
· Es gesteht uns Rechte ein
Wenn hier nichts kommt legt die das Grundgesetz in die Mitte.
Wenn etwas kommt diskutiert erst und lest dann die Gesetztestexte.

6. Welche Arten von Freiheit gibt es also die uns das Gesetzt gibt?
· Das Recht auf Würde
· Meinungs-/Pressefreiheit
· Religionsfreiheit
· Versammlungsfreiheit
· geistige Freiheit
· körperliche Freiheit

Schneidet die wichtigsten Gesetzestexte aus und klebt sie ein.
7. Können wir denn auch Freiheit vergeben und wenn ja an wen?
· JA
· Kleinere Geschwister
· Freunde
· Klassenkameraden
· Geht hier auf das ein was von den Jungs kommt
· Mir selber
· Indem ich mir die Zeit richtig einteile und dadurch Früher fertig bin

8. Jetzt ist viel über Rechte und Freiheit gesprochen worden. Haben wir denn auch Pflichten, wenn wir in Freiheit leben wollen?
· JA
· Das Gesetz sagt, dass ich die Freiheit des anderen nicht einschränken darf
· Diskriminierung und Unterdrückung sind Freiheitsraub
· Eine Gemeinschaft funktioniert nur mit Regeln (hier den Vergleich zur Sonntags-GS ziehen)

9. Haben denn alle gleich viele Freiheiten?
· Nein
· Warum?
· Weil für Kinder beispielsweise manche Dinge zu gefährlich sind
· Auto fahren
· Bier trinken
· Weil das nötige Wissen fehlt
· Arzt
· Geldgeschäfte

10. Was ist dann wichtig bei der Vergabe von Freiheit?
Bezieht euch auf den ersten Schotten
· Zu viel Freiheit ist nicht gut
· Jedem das richtige Maß an Freiheit zugestehen damit er oder sie nicht überfordert ist
Diskutiert hier über das richtige Maß und wie dieses gefunden werden kann

11. Wie kann ich persönlich Freiheit bekommen?
· In unserem Fall erkaufen/verhandeln
· Kämpfen
· Gute Taten
· Fliehen
· Die Flüchtlinge, welche nach Deutschland kommen suchen Freiheit und Frieden
Entscheidet in der Gruppe welches Zitat euch besser gefällt und betitelt damit euren Gruppenhefteintrag.

Wonach hat unser Herz Sehnsucht? Nach wahrer Freiheit!   - Joseph Kentenich
"Dein Herz ist frei, hab den Mut ihm zu folgen."  - William Wallace

Zum Abschluss malt jeder noch ein für sich spezifisches Symbol für Freiheit in das Gruppenheft.


Art 1
(1) Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.

Art 2
(1) Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt.
(2) Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverletzlich. In diese Rechte darf nur auf Grund eines Gesetzes eingegriffen werden.

Art 3
(1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.
(2) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.

Art 4
(1) Die Freiheit des Glaubens, des Gewissens und die Freiheit des religiösen und weltanschaulichen Bekenntnisses sind unverletzlich.

Art 5
(1) Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern und zu verbreiten und sich aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert zu unterrichten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet. Eine Zensur findet nicht statt.

Art 8
Alle Deutschen haben das Recht, sich ohne Anmeldung oder Erlaubnis friedlich und ohne Waffen zu
versammeln.

Art 10
Das Briefgeheimnis sowie das Post- und Fernmeldegeheimnis sind unverletzlich.
Art 12
(1) Alle Deutschen haben das Recht, Beruf, Arbeitsplatz und Ausbildungsstätte frei zu wählen. Die Berufsausübung kann durch Gesetz oder auf Grund eines Gesetzes geregelt werden.
(2) Niemand darf zu einer bestimmten Arbeit gezwungen werden, außer im Rahmen einer herkömmlichen allgemeinen, für alle gleichen öffentlichen Dienstleistungspflicht.

Art 13
Die Wohnung ist unverletzlich.




[bookmark: _Toc138761168]Impuls - Utopia

Ein Mann lebt in eine Stadt mit Namen Utopia. Hier sind alle Menschen frei. Jeder darf alles tun und lassen, was ihm beliebt. Will er einen Tag nicht arbeiten, so bleibt er einfach Zuhause. Wollen seine Kinder nicht lernen, gehen sie einfach spielen. Egal, welchen Wunsch, er oder andere in Utopia haben, er wird ihnen erfüllt.

Jedoch gibt es ein Problem. Jeden Tag wird eine Gruppe Bürger Utopias, Kinder, Männer und Frauen, in eine Forschungseinrichtung gebracht. Dort müssen Sie sich Versuchen unterziehen, die meist schmerzhaft und unangenehm sind. Wann es soweit ist weiß keiner. Es gibt auch keine Möglichkeit Sich zu weigern oder den Versuchen zu entziehen. Wer in Utopia leben möchte muss einwilligen die Versuche zu machen, wenn man ausgewählt wird. Einzige Ausnahmen sind der Bürgermeister und einige seiner engsten Freunde. Sie werden nicht für die Versuche ausgewählt.

Unter diesen Umständen stellt sich die Frage:
Sind die Bewohner Utopias wirklich Frei? Können sie wirklich tun und lassen, was sie wollen?

(Das fettgedruckte ist der Gruppenleiter)
„Jungs, wir haben den Auftrag, später in der großen Runde mit den anderen unser größtes Highlight vom gesamten Hajk zu teilen.  Was schlagt ihr vor?“
Es werden Antworten folgen wie das Schwimmengehen, die Unterkunftssuche etc.
„Wir brauchen konkrete Geschichten. Nun müsst ihr euch Geschichten überlegen:“
· Zwei Geschichten, die erzählen, welche Aufgaben ihr mit Bravour gelöst habt
· Zwei Geschichten, die davon berichten, wie ihr Probleme überwunden habt
· Fazit:
· Findet 5 Adjektive, die euren Hajk beschreiben
· Und sagt, was der Hajk euch hinsichtlich des Turniers gebracht hat
„Wir brauchen zwei Schotten, die in der großen Runde unsere Geschichten erzählen.“
Entweder finden sich zwei oder es werden zwei ausgewählt, von denen ihr meint, dass sie es am besten können.
„Aber Jungs, ich verstehe das nicht ganz. Sollte nicht eigentlich das ANKOMMEN das größte Highlight unserer Reise sein?“
Es folgen irgendwelche Reaktionen.
„Aber was hat den Hajk am meisten geprägt?“
· der Weg
· Das Laufen
· Die Unterkunft
· Die Fragen

[bookmark: _Toc138761169]Heimat

Ziel:
Ziel der Gruppenstunde ist es den Jungs zu erklären, warum wir nicht eine neue Heimat suchen
sondern unsere alte wieder haben möchten. Auch soll der Unterschied von Heimat und zu Hause
sowie geographische und persönliche Heimat ausgearbeitete werden.

Material: Das Gruppenheft, Stifte und Arbeitsblatt

Plenum: Klassisch Lieder spielen und singen;
Ein Buckelfips wird von einem jungen Schotten, welcher sich nicht mehr an sein zu Hause erinnern
kann, da er als die Briten kamen zu klein war, gefragt, warum denn kein neues zu Hause aufgebaut
wird. Daraufhin fängt der Fips an über die Heimat zu schwelgen. Er erzählt davon, was die Heimat
für ihn bedeutet. Deshalb wird keine neue Heimat gesucht. 
Der Junge sagt daraufhin: Aber Heimat ist doch da wo man zu Hause ist, oder nicht?


Was war im Plenum zu sehen?
· Junger Schotte hat sich mit Buckelfips unterhalten
· Sie haben darüber gesprochen, warum wir unser Land wieder haben möchten
· Der junge Schotte wollte ein neues Zuhause aufbauen
· Der alte wollte zurück in die Heimat

Haben die Zwei Schotten den wirklich vom Selben gesprochen?
· Nein
· Der Junge hat über ein Zuhause gesprochen
· Der alte hat über seine alte Heimat geschwärmt

Wo liegt der Unterschied zwischen Heimat und Zuhause
(Legt hier ein Tabelle im Heft an, eine Spalte was ist Heimat ein über Zuhause)
Zuhause
· Geographischer Ort
· Schlafplatz
· Der Ort an dem man lebt
· Dort wo das Haus steht
· Dort wo die Eltern Leben
Heimat
· Der Ort an den man gerne zurückkehrt
· Ein Ort, der Sicherheit vermittelt
· Nicht geographisch gebunden
· Beispiele: Baumhaus, Gruppenstunde, Sportverein, die Freunde
· Ein Ort zu entspannen

Wo ist denn euer Zuhause/ Zuhause auf der Ahnenfeste?
· Bei den Eltern
· Bei Oma/ Opa / Erziehungsberechtigte
· Essensplatz
· Heiligtum

Seit ihr schonmal umgezogen? Könntet ihr mit oben genannten umziehen?
· Ja
· Mit den Eltern kann man überall Leben
· Ein neues Haus / Wohnung ist immer zu finden, kaufen, bauen

Macht es jedoch genauso viel Spaß dort zu leben? Vermisst man etwas vom alten Zuhause?
· Neu Freunde
· Neuer Verein
· Verlust von Lieblingsorten
· Man ist anfangs der Außenseiter



Was ist für euch denn unersetzlich?
· Freunde
· Verein
· Baumhaus
· Lieblingsplatz
· Nachbarshund
Wichtig ist hier, dass ihr auf die Jungs eingeht aber sie nicht zu sehr unter Druck setzt, damit keiner sich Vorgeführt fühlt.

Genau das sind die Dinge, welche euer Zuhause von eurer Heimat unterscheidet. Aus diesen Gründen wollte der Buckelfips zurück in seine Heimat.

Schreibt nun mit den Jungs auf einen Vorsatz-Zettel den wichtigsten Grund, der für deine Heimat
spricht.





[bookmark: _Toc138761170]Schwur der Freundschaft!

Ziel:
Ziel der Gruppenstunde ist es den Bogen von einem Treueschwur hin zur Ritterweihe zu spannen. Wichtig ist hier klar zu machen, dass ein Treueschwur nicht blinde Loyalität, sondern eine enge Freundschaft ist, welche auch hinterfragt werden kann.

Material: Das Gruppenheft, Stifte und Arbeitsblatt

Plenum: Klassisch Lieder spielen und singen;
Drei Schotten leisten einen Eid an einen König. Dieser verlangt daraufhin, dass diese Mit ihm in einen Krieg ziehen. Einer der Drei erklärt daraufhin, dass der Krieg sein Land zerstören würde und weigert sich mit in den Krieg zu ziehen. Ein zweiter Schließt sich dieser Meinung an. Es entsteht eine Diskussion darüber ob der Eid blinden Gehorsam verlangt oder ob Raum für Diskussion bei einer klar falsche Entscheidung ist.
Der Eid:
Untergebener: Hiermit schwöre ich dir die ewige Treue, dich zu ehren, zu schützen und zu respektiere. Ich achte dich als meinen König und folge dir.
Der König: Hiermit nehme ich deinen Schwur an mit dem Versprechen ein guter und gerechter König zu sein. Ich werde dich achten und dein Wort respektieren und deine Einwände bedenken. Auch gelobe ich dich und alle meine Untertanen zu beschützen


Was war heute anders als sonst im Plenum?
[bookmark: _GoBack2]Versucht ein Schreibgespräch zu führen über das was im Plenum passiert ist.
· Drei Schotten haben einen Eid abgelegt
· Sie haben Loyalität gegenüber dem König geschworen
· Der König möchte in den Krieg ziehen
· Es entbrennt eine Diskussion

Um was ging es in der Diskussion?
· Der Krieg würde das Land und die Bevölkerung eines der Dorfvorsteher vernichten
· Dieser findet deshalb den Krieg falsch und möchte sich nicht beteiligen
· Weil der Eid abgelegt ist müssen alle dem König gehorchen

Muss man wirklich alles tun, was der König verlangt?
(Legt hier ein Pro-Kontra-Tabelle im Heft an)
Ja
· Man hat einen Eid auf gehorsam abgelegt
· Der König hat zu bestimmen
Nein
· Wenn man die Entscheidung falsch findet muss man nicht gehorchen
· Der König muss sich an das Gesetz halten
· Der König hat ebenfalls den Ehrenkodex unterschrieben und muss sich deshalb an diesen halten
· Niemand steht über dem Gesetz
· Freiheit ist das Höchste gut
· Die Freiheit des einen hört auf wen er die des anderen einschränkt
· Auch bedeutet Freiheit, dass man niemanden zwingen kann etwas zu tun, was ihm oder anderen Menschen schadet
· Heimat ist etwas sehr wichtiges
· Wenn man das Zuhause von jemandem zerstört, geht nicht nur ein Gebäude zu Bruch
· Auch uns wurde die Heimat entrissen, deswegen dürfen wir sie trotzdem anderen nicht wegnehmen.

Auf Grund der Liste: Wer hat in der Diskussion Recht?
· Der… hat recht wir müssen nicht alles Tun was der König sagt
Als Zwischenbilanz lässt sich festhalten, dass einem Treueschwur nicht blind zu vertrauen ist. Entscheidungen des Königs können hinterfragt werden.
Ein solcher Schwur ist somit vergleichbar mit einer sehr engen Freundschaft.

Was ist das wichtigste an einer Freundschaft?
· Spaß
· Gemeinsame Zeit verbringen
· Gegenseitige Loyalität
· Ein Geben und nehmen

Hat dann der König auch Pflichten bei einem solchen Schwur?
Ja

Was hat der König geschworen?
· Seine Untertanen zu beschützen
· Fair und gerecht zu sein
· Loyal gegenüber seinen Untertanen
· Das Gesetz zu achten
· Die Ratschläge die er von seinen Untertanen bekommt ernst zu nehmen

Einen Solchen Eid legen wir Morgen auch mit der Ritterweihe gegenüber der Mutter Gottes ab. Wir versprechen Ihr gegenüber unsere Loyalität und sie sagt uns im Gegenzug ihre Hilfe zu.


















[bookmark: _Toc138761171]ZL 2018 - Siedler in Space – 5 Säulen

[bookmark: _Toc138761172]Mannsein

Ziel:	Die Kinder sollen erfahren, was einen Mann Ausmacht. Es soll jedem bewusst werden, dass sich jeder unter „Mann sein“ etwas anderes vorstellt, aber auch zweitens, dass man sich treu bleiben und dazu stehen muss.

Materialien:	 - Plakat (Schreibgespräch)
			 - Stifte (für jeden Astronauten und Offizier)
			 - Dein Logbuch

Plenum:		Unterhaltung zwischen zwei Männern:
1. Person:	Ich bin sportlich, muskulös und Fußball begeistert… 
					ICH BIN EIN MANN!!
2. Person:	Ich bin ein Musiker, Zeichne gerne, schaue 				Schnulzen mit meiner Freundin… Aber auch ich bin 			ein Mann!


Gruppenstunde:

1. Ihr veranstaltet eine kleine Competition zwischen den Astronauten:

Armdrücken, Weitsprung und Wettrennen – jeder gegen jeden.
Am Ende legt ihr gemeinsam einen Gewinner fest.

2. Frage an den Gewinner: Bist du jetzt ein krasser Mann?

Der Astronaut könnte in Verlegenheit kommen und weiß nicht wie er antworten soll. Oder aber er ist von sich selbst überzeugt. Stell die Frage kurz zur Diskussion in die Runde und warte die unterschiedlichen Reaktionen ab. Danach gehst du zum dritten Punkt über.

3. Schreibgespräch: „Was macht einen Mann aus?“ (Achtung! Plakat falten)

Es wird ab sofort nur noch mit dem Stift und dem Plakat kommuniziert. Es darf kein Wort gesprochen werden und man geht schriftlich auf die gestellte Frage, aber auch auf die Kommentare der anderen ein.
4. Wahrscheinlich stehen eher klischeehafte Dinge da. Ermutige die Jungs dazu auch ihre anderen Seiten, die gefühlvoller, gewagter und am Ende viel interessanter sein können, zu zeigen.
Falte das Plakat wieder auf und ergänze die zweite große Frage:
„Was macht dich als Mann aus?“
Nun soll jeder für sich diese Frage auf dem Plakat beantworten, von den anderen inspirieren lassen und darüber diskutieren. Sei ein Vorbild und zeige auch du deine versteckten Seiten.

5. Verdeutliche nach dem Schreibgespräch nochmal:  Mannsein ist für jeden was Individuelles! Was auch immer es für einen ist, man muss dazu stehen! Es ist das was dich als Mann ausmacht!



[bookmark: _Toc138761173]Apostelsein 

Ziel:	Erfahrt am eigenen Leib was es heißt Apostel zu sein. Auf der  „Mission: Hermes 1“ wird euch so einiges erwarten.

Gruppenstunde:
In der Missionsbeschreibung findet ihr alle relevanten Daten.


[bookmark: _Toc138761174]Gemeinschaft

Ziel:	Wir wollen gemeinsam Zeit verbringen, Spaß haben und dabei unterstützen uns selbst zu verwirklichen.
 Wir wollen die Stärken einer Gruppe nutzen und jedem Raum für individuelle Freiheit und Kreativität geben.

Materialien:	 - Stifte und Plakat
			 - A4 Papier (ruhig ein bisschen mehr)
			 - Dein Logbuch

Plenum:
Mehrere Offiziere wollen bei schlechten Bedingungen (Wetter; Dunkel, …) auf eine Erkundung gehen. Einer der Offiziere traut sich 	nicht. Die anderen überzeugen Ihn, sodass er über seinen Schatten und  mitkommt. Als sie zurückkommen ist der anfangs zögerliche Offizier stolz auf sich.


Gruppenstunde:

Beginnt die Gruppenstunde erst einmal mit einem kleinen Spiel (ZipZap, Fangen, Ochs vorm Berg, …) um die Kids ein bisschen auszupowern, damit sie während der Einheit etwas ruhiger sind und besser zuhören können.

1. Was ist im Plenum geschehen?
- Offiziere sind auf Erkundung gegangen.
- Sie sind gemeinsam gegangen.
- Einer hat sich von der Gruppe überzeugen lassen.

2. Was waren die Einwände des Offiziers?
- zu wenig Erfahrung
- keine Ausdauer
- Dunkel, Regen, schlechte Voraussetzungen
- Sonstige Gefahren, vor denen er Angst hat

3. Hat der Offizier es bereut, dass er mitgekommen ist?
- Nein
- Er konnte über seinen Schatten springen und war stolz  auf sich

4. Wie konnten Sie Ihn überzeugen doch mitzukommen?
- Sie haben ihm gut zugeredet
- Ihn motiviert

5. Gab es in den letzten beiden Tagen auf der „Mission: Hermes 1“ Momente, an denen ihr motiviert werden musstet und hinterher froh wart es gewagt/durchgehalten zu haben?
Sammelt auf einem Plakat, was Ihr für besondere Erlebnisse ihr hattet. Schreibt sie nicht auf, sondern malt sie. Als Offizier musst du den Anfang machen. Es muss nicht gut aussehen. Es kann auch ein schlichtes Symbol sein.
Wenn den Jungs keine Haik-Situation einfällt, dann auch gerne eine Situation am Lager. Einigt euch am Ende auf ein gemeinsames Erlebnis, welches bisher das coolste/beste Erlebnis der Gruppe war.

6. Doch was ist eigentlich der Rohstoff bei all dem Ganzen?
- Überzeugung
- Motivation
- Teamarbeit
- Zusammenhalt
- Gemeinschaft

7. Gemeinschaft ist unser Rohstoff. Beim Apostelsein war das Werkzeug die Begeisterung. Was könnte das Werkzeug bei Gemeinschaft sein?
Gerne dürft Ihr hier ausführlich diskutieren. Es gibt kein richtig oder falsch. Sucht euch und euer Gruppe das Werkzeug, welches euch hilft Gemeinschaft zu leben. Überlegt gemeinsam, wie ihr die Werkzeuge am Lager nutzen könnt.

8. Eure Mission für den heutigen Tag ist zweigeteilt:
· Teil 1: Eine Fahne/Wappen für eure Nation habt Ihr ja bereits. Nun soll sich jeder noch sein eigenes Symbol überlegen. Die Fahne mahlt ihr gemeinsam auf eure Gruppen-Baumscheibe und euer persönliches Symbol auf euren Teil der Scheibe.
· Teil 2:	Versucht, ohne einen Tisch, eine Bank oder vergleichbare Hilfsmittel eure Gruppen-Wappen-Scheibe möglichst weit oben im Heiligtum anzubringen. Jede Gruppe bekommt hierfür vom Heiligtums-Admiral einen Ort zugeteilt.
Im Anschluss bringt euer Wappen auf der Säule an. Malt, schnitzt, oder brennt es rein. Werdet kreativ. Jeder Astronaut ist eingeladen sich sein persönliches Wappen direkt darunter/daneben zu 	zeichnen.



[bookmark: _Toc138761175]Lebensschule

Ziel:	
Den Jungs zeigen, was Lebensschule bedeutet und wie Ihnen diese 	im Alltag begegnet.

Materialien:	 - Stifte und Papier (A4)
			 - Zitat von PJK (siehe unten) für jedes Kind
			 - Kleber
			 - Spiel „Aktivity/Tick-Tack-Boom“ (selbsterstelltes Spielfeld,    Bombe, Würfel)

Mission:
Ihr habt eine Stunde Zeit den Rohstoff Lebensschule auf dem Planeten zu finden (das Spielfeld ist der Planet). Schafft ihr es, ist die Mission erfüllt. Zur erfolgreichen Erfüllung braucht ihr aber einen kurzen Introfilm, den ihr im Anschluss sehen werdet.

Plenum:
Person Y erzählt Person X, dass es vor langer Zeit Person Z durch tägliches Gewichtheben gelungen ist, den Fahnenmast aus dem Loch zu heben, ihn einmal um den Lagerplatz zu tragen und ihn wieder ins Loch zu setzten. Person schnappt sich begeistert ein Gewicht, lässt es aber sofort wieder fallen. Person bezeichnet X als „Lauch“ und sagt Sprüche wie: „Das schaffst du nie“. X ist verärgert, nimmt es sich aber trotzdem vor: Von nun an trainiert X jeden Tag. 	Als er eine Woche später auf Y trifft, zeigt er stolz, dass er jetzt in der Lage ist, dieses Gewicht zu heben. Y fordert X nun auf den Fahnenmasten zu heben. Y verspottet ihn mit Aussagen wie: „War doch dein Vorsatz“, „Zeig doch mal was du kannst“ und „Z hat das geschafft, aber du?!“. X entgegnet, dass man zwar ein optimistisches Ziel braucht, um auf etwas hinzuarbeiten, aber dieses ist unerreichbar und soll nur helfen die Motivation zu finden. Obwohl er das Ziel nicht erreichen konnte, hat er einen Fortschritt gemacht und darauf kommt es an.

Hinweise zum Spiel:

Es gibt zwei verschiedene Spielmodi. Im Spielmodus Activity (A) muss ein Spieler einen Begriff erklären, pantomimisch darstellen oder zeichnen. Es wird bei diesem Modus gewürfelt. Bei den Zahlen ¼ muss man erklären, bei 2/5 zeichnen und 3/6 pantomimisch (evtl. mit einzelnen Worten) darstellen. Im Spielmodus Tick-Tack-Boom (T) wird eine Bombe herumgegeben, die nach einer bestimmten Zeit ein Tonsignal von sich gibt. Bestimmte Aufgaben sind mit H für Handlung versehen.





Gruppenstunde:

1. Wie ist das Plenum ausgegangen? (A)

2. Was war Inhalt des Konflikts zwischen X und Y? (T)
- X setzt sich ein unerreichbares Ziel, wobei er von Y inspiriert wurde.
- Y zweifelt X an.
- X möchte sich Y gegenüber beweisen, scheitert aber.
- Y verspottet X, was ihn verärgert und verärgert.

3. Was war die Ursache für den Konflikt zwischen X und Y? (T)
- Y meint er wäre X überlegen.
- Y versteht nicht, dass es sich um eine Orientierungshilfe und nicht ein
  erreichbares Ziel handelt.

4. Wie konnte X Y so selbstbewusst gegenübertreten? (Der sich unterordnende X ändert beim zweiten Treffen das Verhalten. Wie konnte es dazu kommen?) (A)
- X hat einen Trainingserfolg (fühlt sich dadurch sicherer)
- X hat erkannt, dass Y ihm geistig unterlegen ist.
- X hat aus dem ersten Treffen gelernt.
- X ist seinem Ziel näher gekommen.

5. Kinder sollen ihren Gegenstand vom Hajk den anderen präsentieren und begründen, warum er diesen mit der Lebensschule in Verbindung bringt. (A-nur erklären)

6. Sich Ziele setzten – Warum ist das wichtig? (A)
- Orientierung
- Fixpunkte zu haben
- Motivation, Aufgaben zu beginnen

7. Wir als Schönstätter bezeichnen das als das Ideal oder ideale Vorstellungen. Diese geben uns eine größere Vorstellung wer wir sind. Und wenn man für sich solch ein Ideal findet/auswählt, spricht man vom Persönlichen Ideal. Für jeden ist das anders, aber immer irgendwie ideal. Was bedeutet das eigentlich? (A/T)
- Unerreichbar
- Perfekt
- Bestmöglicher Zustand
- Man kann es nicht erreichen, aber danach streben.
8. Welche Beispiele könnt ihr euch unter (persönlichen) Idealen vorstellen? (das PI wird auf den Zettel geschrieben) (T/H)
- immer für jemanden da sein
- ein Promi
- Familienmitglieder
- Freunde
- Immer die beste Leistung in der Schule
- immer nett und höflich oder cool und lässig…

9. Deshalb haben wir aber immer ein Ziel. Das geht nie vorbei oder ist geschafft. Das bleibt immer da. Welches Ziel, das man Nicht erreichen kann, willst du dir stecken? (Die Kinder schreiben es auf) (T/H) 

10. Pater Josef Kentenich sagt zum Persönlichen Ideal:
Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch eine Aufgabe erzogen.

11. Nun sollen die Kinder das Zitat auf ihren Zettel kleben und ihre Assoziationen/ Eindrücke/ Vorstellungen zu dem Geschriebenen von PFK daneben schreiben (H)

12. Unser Leben ist eine Schule. Stelle dir vor, du warst im Kindergarten und hast etwas kennengelernt (Freunde, Getränke, neue Sachen, Spiele, …) und Zuhause warst du bei deiner Familie und hast wieder was gelernt (Haushalt, Zocken, Freunde, Verwandte, …). Dann kam die Schule und du musstest ab und an zu Hause auf einmal Hausaufgaben machen. Aber auch Zuhause hast du wieder was gelernt. Auch am Zeltlager hast du schon etwas gelernt. Das Leben ist eine Schule! Wir Schönstätter nennen das Lebensschule! Nun schreibt jedes Kind noch Lebensscule als Überschrift auf den Zettel. (H)

Mit dem Ende des Punktes 12 sollten im besten Fall die Spielfiguren der Kinder im Ziel stehen. Sollte dieser Fall nicht eintreten, gibt es zwei Möglichkeiten, wie du fortfahren kannst. Entweder du spielst das Spiel ohne Aufgaben weiter oder du machst den Kindern bewusst, dass die Fertigstellung des Plakats ausreichend ist, um die Mission abzuschließen.


[bookmark: _Toc138761176]Liebesbündnis
Diese letzte Gruppenstunde findet am Weihetag statt und wird von den Kapitänen gehalten. Die Kids werden in zwei Gruppen aufgeteilt: Die Jungs die das Bündnis neu schließen werden und diejenigen, die es erneuern wollen.


[image: ]
[bookmark: _Toc520067029]

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch eine Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich)

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch die Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich) 

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch die Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich) 

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch die Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich) 

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch die Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich)

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch die Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich)

„Der liebe Gott hat mich so gestaltet für eine Aufgabe, die ich lösen und erfüllen soll… Ich erziehe mich für eine Aufgabe. Ich werde aber auch durch die Aufgabe erzogen.“
(Pater Josef Kentenich)


[bookmark: _Toc138761177]ZL 2019 – Asterix & Obelix 

[bookmark: _Toc138761178]Motivation, Ziele setzten, Partikularexamen
Ziel
Ziele sind etwas Tolles. Es ist nicht immer leicht ein Ziel zu erreichen. Wie kann ich mich motivieren meine Ziele zu erreichen, auch wenn es viel zu groß erscheint? Jeder hat das Recht sich seine Träume zu erfüllen. Wir wollen die Jungs dabei unterstützen ihre zu erreichen.
Materialien
· Plakat 
· Stifte/Edding
· DIN A4 Zettel für jeden Gallier
Plenum
· Personen: Obelix, Asterix, Mirakulix, Späher Sehnix, drei Römer, zwei Gallier
· Material: Unvollständiges Rezept vom Zaubertrank
Der gallische Späher Sehnix kommt ins Plenum reingestürmt und schreit, dass die Römer auf dem Vormarsch sind und angreifen wollen. Die Gallier sind sehr angespannt und rennen zum Druiden und möchten Zaubertrank, aber dieser hat keinen mehr und fragt, wie lange es denn noch dauert bis die Römer angreifen. Der gallische Späher hatte gemeint, dass es noch zwei Stunden sind, bis die Römer eintreffen. In dieser Zeit könnte der Druide doch einen neuen Zaubertrank brauen. 
Der Druide sucht nach seinem Rezept und findet es, aber es steht nur noch 1/3 drauf, da der Rest nicht mehr lesbar ist. Und nach seiner Gehirnerschütterung erinnert er sich auch nicht mehr an die anderen Zutaten.
Alle geraten in Panik. Doch da kommt Asterix und hat einen Einfall. Er schlägt vor, dass wir alle gemeinsam ausrücken sollen und Obelix an der Spitze. Obelix kennen die Römer und wissen, was ihnen blüht, wenn er kommt. Mit großem Geschrei können die Gallier die Römer dann in Schach halten. Falls sie sich doch trauen und weiter vorrücken, müssen die Gallier sie in den Wald locken und Obelix kümmert sich einzeln um die Römer. 
Gesagt getan. Nach dem Scharmützel, sind sich alle einig. Das Rezept muss vervollständigt werden. Doch wie geht man am besten vor? Miraculix kann sich an nichts mehr erinnern und keiner weiß auch nicht mehr, als das, was auf dem Zettel steht. 

1. Was ist im Plenum passiert?
· Gallier haben sich ein Ziel gesetzt, Römer aufzuhalten
· Gallier hatten zuerst Schwierigkeiten ihr Ziel zu erreichen
· Asterix hat sich nicht unterkriegen lassen und sich etwas ausgedacht
· die Gallier haben an einem Strang gezogen
· Am Ende erreichen sie ihr Ziel
· Doch wie soll es weitergehen? 

Jetzt geht es darum sich ein gemeinsames Ziel zu stecken, dass nach dem SMART-Prinzip gestaltet wurde. Erarbeitet anhand des Beispiels mit den fehlenden Zutaten ein Ziel, diese wiederzubekommen. Hier sind ein paar Stichworte zu dem Vorgehen:
S-Spezifisch: Definiert genau was euer gesetztes Ziel für die Aufgabe ist.
M-Messbar: Es muss überprüfbar sein, ob das gesetzte Ziel der Aufgabe erreicht wurde.
A-Attraktiv: Es muss sich gut anfühlen das Ziel zu erreichen
R-Realistisch: Das Ziel darf nicht zu groß gesteckt sein.
T-Terminiert: Lege einen Zeitpunkt fest, an dem das Ziel erreicht sein soll.
Jungs sollen wild drauf losspekulieren und kreativ werden, bei der Zielsetzung. 

2. Wenn die Römer nochmal kommen, dann können wir sie nicht mit einem Trick besiegen. Wie kommen wir an die Zutaten des Rezepts? Habt ihr Ideen?
· andere Gallier fragen
· Mirakulix Erinnerung anfeuern
· Andere Druiden fragen

3. Was ist am aussichtsreichsten/realistischsten? Was könnte klappen?
· Druiden fragen

4. Okay, aber wo finden wir die Druiden?
· Druidenhain
· In irgendwelchen Dörfern

5. Wann können wir auf die Suche gehen?
· Am Hajik 
· In nem Geländespiel

6. Welche Fragen sollen wir stellen? Was können wir machen, wenn wir weitere Druiden finden?
· Kennt ihr das Rezept zum Zaubertrank von Mirakulilx?
· Wir benötigen noch weitere Zutaten.
· Unvollständige Liste des Zaubertranks mitnehmen.

7. Wie viele fehlenden Zutaten wollen wir zu dem Rezept schreiben? Wir kennen das fertige Rezept ja nicht?
Druiden nach der Anzahl der Zutaten fragen, vielleicht weiß er es ja noch
8. Schreibt das alles auf ein Plakat, damit ihr einen ordentlichen Plan habt. 

9. Hattest du dir schon einmal ein Ziel auf so eine Weise gesteckt?
…Jungs sollen einfach ein wenig erzählen
10. Habt Ihr auch Ziele?
Jeder Gallier soll sich überlegen ob er einen realistischen Traum (Fußballprofi, Berufswunsch, Professor, Forscher, Olympia…) hat. Diese werden auf einem Plakat für die Gruppe gesammelt. Sprecht dabei gemeinsam über die genannten Begriffe. Bei Bedarf sollen es die Jungs kurz erklären.

11. Was muss getan werden, um euer Ziel zu erreichen?
· Etwas lernen
· Etwas üben
· An fremde Orte fahren
· ….

12. Was könnte dich da dran hindern dein Ziel zu erreichen?
Sammle mit den Jungs Stolpersteine auf dem Weg zu Ihrem Traum.

13. Der Gallier hatte auch Stolpersteine auf dem Weg zu seinem Traum. Wie hat er reagiert, als er ins Stolpern geraten ist?
· Er hat sich nicht von seinem Weg abbringen lassen
· Er hat weiter gemacht
· Er hat den Glauben an sich selber nicht verloren

14. Wie können wir es schaffen unsere Ziele zu erreichen, ohne unterwegs aufzuge-ben?
· Das Ziel nicht aus den Augen verlieren
· Nicht aufgeben und immer an uns selber glauben

15. Erstellt mit den Jungs ein persönliches Ziel:
· Jeder soll sich ein ziel fürs Zeltlager stecken
· Wie kann das Ziel erreicht werden?
· Jeden Tag ein Teilziel formulieren
· Was kann schiefgehen?
· Warum mache ich das? Was motiviert mich?
Sammelt danach die Zettel ein und hebt sie am besten in eurem Fach auf. Diese werden in einem Plenum dann feierlich verbrannt.
[bookmark: _Toc138761179]Courage, Mut auf die Menschen zuzugehen, Bewegung
Hintergrund
Wir sind auf der Tour de France, wobei wir andere Druiden aufsuchen, um nach den Zutaten für den Zaubertrank zu fragen.
Zeitpunkt der GS
Nachdem die Jungs nach den Zutaten für den Zaubertrank bei Fremden gefragt haben.
Materialien
· Zettel und Stift für jeden
· Plakat und Edding

1. Hat es für euch Mut gebraucht, die Menschen anzusprechen oder war es einfach? Was fandet ihr schwer daran?
Kids erzählen lassen

2.Was ist Mut für dich? Wo kann ich im Alltag Mut beweisen? 
Jeder soll eine Situation nennen, die Überwindung kostet

3.Wer kann mir helfen, Mut zu beweisen?
· Freunde
· Familie
· Vorbilder
· Lehrer…

4.Auch auf andere Menschen zugehen erfordert Mut! Warum?
· Komfortzone verlassen
· Andere könnten Vorurteile dir gegenüber haben/ bilden
· Andere könnten den Gefallen abschlagen

Mut kann notwendig sein um sein Ziele zu erreichen. Welche Situationen fallen dir ein?
· Wegbeschreibung
· Gruppenfoto
· Kulturelle Fragen (z.B. am Hajk)
· Geld(-wechsel)
· Freundschaften

6.In welchen Situationen ist es einfach, wann schwer?
Kids sollen eine schwierige Situation auf eine Karteikarte schreiben --> Vorsatz damit auf andere zuzugehen.
7.Moderne Medien (Handy, Automaten…) machen es manchmal überflüssig, auf ande-re zuzugehen. Trotzdem kann das persönliche Gespräch Vorteile haben:
· Viele Fremde freuen sich mit euch ins Gespräch zu kommen und erfüllen dir deine Bitte gerne
· Teilweise wird man überrascht: Einladung mit jmdm. essen zu gehen/ bei jmdm. im Auto mitzufahren

8.Was brauche ich um mutig zu sein? 
· Selbstvertrauen
· gesunden Menschenverstand
· Situationen richtig einschätzen
· gutes Zureden von anderen
· Reiz, etwas Neues zu entdecken
· Willen, die Aufgabe zu lösen
Vorschläge werden in einem Schreibgespräch auf einem Plakat/ Zettel gesammelt

9.Wo endet der Mut/was ist fahrlässig:
· Selbstüberschätzung
· Naivität
· gewisse "Mutproben"
· Druck von anderen
Auch diese Vorschläge kommen auf das, oder ein anderes Plakat

10. Wir kennen einen Schönstätter, der sich auch mutig gegen ein Regime gestellt hat. Das war Franz Reinisch. Er verwehrte den Fahneneid auf Hitler während des 2. Weltkriegs und wurde deshalb hingerichtet
Erzählt ein wenig von Franz Reinisch. Versucht es spannend und anschaulich zu erzählen, damit die Kids es auch verstehen können.
· Pallotiner und Schönstatt-Pater 
· Geboren 1903 in Österreich
· Viele Wohnortwechsel wegen Berufs des Vaters
· Krankheiten seit dem Kindesalter
· Studierte Gerichtsmedizin in Kiel --> Durch schlechte Erfahrung: Entscheidung Priester zu werden
· Theologiestudium in Innsbruck
· Nach Wallfahrt nach Rom mit Papstaudienz: Eintritt ins Kloster
· Erfuhr von Schönstatt in Priesterzeitschrift
· Wirkte in Schönstatt und hielt Reden v. a. für junge Menschen
· Bekam Redeverbot von der Gestapo
· Wurde zum Wehrdienst eingezogen
· Verwehre den Fahneneid auf Hitler
· Haft im Berlin
· Verurteilung vor dem Reichskriegsgericht
· Hinrichtung in Brandenburg
· Er starb für seine Überzeugung und war sich sehr sicher! 

11. Reinisch traf viele Entscheidungen, die Mut verlangten, da er Gewohntes zurück-lies und sich Neuem hingab. 
· Reinisch hatte Freundin in Innsbruck, verließ sie und ging nach Brixen ins Priesterseminar
· Priesterweihe in Innsbruck, Abkehr vom Kaplan-Sein und Eintritt ins Pallotiner-kloster
· Abkehr vom Rauchen, strenger Klosteralltag
· Reinisch brauchte viel Mut und Stärke um Entscheidung zu fassen, den Fahneneid zu verweigern
· Ließ sich auch vom Reichskriegsgericht nicht einschüchtern
· Abkehr von der Obrigkeit (Bischöfe und Kirche)

12. Woher nahm er den Mut?
· Sein Gewissen/Innere Überzeugungen
· Glaube/Gott
· Eltern
· Gefängnisseelsorger in Berlin

13.Wir als Schönstätter sind in einer Bewegung und leben unseren Glauben. Gehört dazu auch Mut?
· Ja, da es nicht mehr so viele bekennende Christen gibt
· Die Kirche manchmal als „uncool“ und alt gilt…
· …

14.Was macht uns als  Schönstatter anders? Wie leben wir unseren Glauben?
· Menschen von jung bis alt, die aktiv ihren Glauben leben
· Wir verbinden weltweit Menschenmiteinander 
· Bewegung durch Gottes Impuls
· In Gottes Kraft die Welt gestalten
· Mutiges christliches Zeichen in der Welt

15.Schönstatt in Bewegung
· Verändert sich ständig in ihrem Wirken und den Ansichten durch Mitglieder
· Jeder von uns kann unser Zeltlager aktiv mitgestalten! 
· Neue Schönstattgruppen durch Ideen von uns Schönstättern
Mut ist nicht einfach, aber nützlich und erstrebenswert. à Sei Mutig!
Die Jungs und der Gruppenleiter sind dazu eingeladen, Geschichten über Situationen zu erzählen, in denen sie Mut beweisen mussten. Durch die Geschichten fühlt man sich gestärkt, da man weiß, dass man nicht alleine ist. 




[bookmark: _Toc138761180]Kreativität, aus Bekanntem Neues schaffen, Freiheit
Ziel
Jeder kann kreativ sein, nicht auf dieselbe Weise, aber dennoch kreativ. In dieser Gruppenstunde möchte ich den Jungs zeigen, dass jeder von ihnen kreativ sein kann. Außerdem möchte ich ihnen Tipps geben, wie sie diese Kreativität nutzen können, um Ihre Ziele zu erreichen.
Materialien
· Stifte und Plakat
· kleiner Zettel für jeden
Plenum
· Personen: Asterix, Miraculix, Verleihnix, Troubadix, …
· Material: Zutatenlisten der Gruppen
Alle Zutatenlisten kommen zusammen und werden abgeglichen. Der Druide schaut sich diese nun alle an und überlegt, ob es auch wirklich alles stimmt. Er erinnert sich nicht an alles und hat Gedächtnislücken bezüglich einiger Zutaten. Deshalb gehen wir es gemeinsam durch. Asterix eilt zur Hilfe und versucht zu jeder, bei der sich Miraculix nicht ganz sicher ist,  eine Geschichte zu erzählen, wie der Druide diese Zutat immer besorgt hat. Asterix bindet dabei mehrere Charaktere ein:
· Fisch: bei Verleihnix, dort wollte er immer den frischesten Fisch
· Kräuter mit Musik stimuliert: Troubadix soll mit Basilikum in der Hand heftigst schräg das singen anfangen
· Je nachdem, was die Jungs noch so am Hajk für Zutaten herausgefunden haben, werden noch Geschichten dazu gefunden 

1. Was ist im Plenum passiert?
· Zutaten abchecken und einordnen, ob diese richtig sind
· Anderer Gallier hat ihm geholfen eine Lösung zu finden

2. Wie hat die Lösung ausgesehen?
Beschreibt hier die Lösung und wie sie funktioniert hat. Nehmt gerne ein Plakat zur Hilfe.
· Kreative Ader von Asterix
· Präzise Herangehensweise von Mirakulix
· …

3. Hat Asterix eine Standardlösung sich ausgedacht?
· Nein
· Um die Ecke gedacht
· Der Gallier hatte eine kreative Idee
4. Was genau ist Kreativität eigentlich?
· Toll Bilder malen
· Toll basteln
· Toll Dinge bauen
· Geschichten sich ausdenken können
· Musik machen
· …

5. Kann jeder Tolle Bilder malen, Geschichten erzählen….?
· Nein

6. Warum nicht?
· Jeder hat unterschiedliche Stärken
· Jeder kann unterschiedliche Dinge?

7. Bedeutet das, dass nicht jeder kreativ sein kann?
· Nein 
· Jeder kann kreativ werden

8. Kreativität bedeutet: Die Fähigkeit Lösungen für Aufgaben/Probleme zu finden

9. Kann jeder eine solche Lösung finden
· JA

10. Wie?
· Übung je besser man etwas kann, desto besser kann man improvisieren
· Indem man versucht in einer Sache besser zu werden
· Indem man verschiedene Methoden und Themen, die man kann, kombi-niert

11. Gibt es Situationen hier im Lager, in denen Ihr kreativ sein könnt?
· Gruppenstunde
· Erledigen von Aufgaben
· Bei Spielen
· In den Kreativzeiten
· ….

12. Könnt ihr auch Zuhause kreativ sein?
· Basteln
· Instrumente übe
· In der Schule
· …
Schau euch gemeinsam mit den Jungs noch einmal das gesteckte Ziele an, das ihr für den Hajk erstellt habt.

13. Haben wir unser Ziel erreichen können?
· Ja 
· Nein und Warum?

14. Wie ist es mit euren persönlichen Zielen? 
· Gebt die Ziele-Zettel den Jungs und lasst sie noch einmal darüber lesen

15. Habt es schon erreicht?
· Nein à versuche dein Ziel an die jetzigen Gegebenheiten anzupassen
· Wenn gerade dabei. Weiter so! 
· Ja, schon erreicht, dann formuliert ein neues Ziel. 

Diskutiert gerne etwas länger. So können die Jungs selber kreativ werden bei den anderen und erfahren, wie Kreativität ihnen bei ihren Problemen helfen kann. 














[bookmark: _Toc138761181]Umsetzung (Disziplin), zum Ende führen, nicht aufgeben, Die Säulen
Materialien
Zettel und Stift für jeden Gallier
Plenum
Personen: Miraculix, Obelix, Asterix, Idefix, Assistent (ein Grüppling, der gut schreiben kann)
Material
· Zutaten, Edding, großes Plakat
· Zutaten: Basilikum, Fisch, Kräuter, Wasser, Öl, Paprika, Misteln, Kartoffeln, …
Je nachdem, was die Jungs so rausgefunden haben, muss die Liste noch ergänzt werden.
Gespräch zwischen Obelix und Asterix. Obelix sagt, dass wir das alles in einen Topf hauen und dann aufkochen. Asterix hat auch keinen Bock mehr, weiß aber aus Erfahrung, dass das nicht den gewünschten Effekt hätte und nur weil Obelix in den Topf voller Zaubertrank gefallen ist, er jetzt die Ahnung hätte, wie es richtig geht. Daraufhin ist Obelix beleidigt und dreht sich entrüstet weg. Asterix meint: „Wir müssen uns zusammenreißen und jetzt am Schluss keine Fehler machen! Wir haben es den Dorfbewohnern versprochen, dass wir uns darum kümmern!“
Obelix kriegt sich wieder ein und Asterix wird derweil aktiv und holt den Druiden. Asterix fragt, ob er sich an die Mengen erinnern kann. Druide weiß nicht recht, möchte es aber versuchen. Die Gefahr dabei besteht, dass bei falschen Mengen der Trank tödlich wirkt. Man muss deshalb sehr vorsichtig vorgehen. Er brauche dazu noch eine gute Spürnase, nämlich Idefix. Idefix war schon so oft beim Brauen des Zaubertranks dabei, dass er nur über die Intensität des Geruchs der Zutat die richtige Menge erriechen kann. Idefix schnüffelt dann immer an einer Zutat und bellt dann, wenn der Druide, die richtige Menge in der Hand hat. Auch braucht der Druide noch einen Assistenten, der die Zutat dann danach noch wiegt und die Menge auf ein Plakat schreibt.
· alle Zutaten für den Zaubertrank liegen auf dem Tisch
· Druide muss nun die Mengen des einzelnen Zutaten herausfinden
· Verschiedene Charaktere geben dazu Hilfestellung
· Am Ende soll ein fertiges Rezept mit Mengen vorhanden sein
Detaillierte Zutaten und dazugehörige Mengenangaben müssen noch ergänzt werden. 

1. Was habt ihr im Plenum gesehen?
· Idefix, wie er schnüffelt
· Obelix, wie er meint, man könne einfach alles in einen Topf schmeißen
· Druide, wie versucht, die Mengen aus seinem Gedächtnis zu holen

2. Welche Rolle nimmt Obelix in der Konstellation ein?
· Nebenrolle
· Hat keine Lust mehr, dauert ihm alles zu lange, ungeduldig
· Würde durch seine Ungeduld schwerwiegende Fehler machen

3. Obelix hat kurz vor Schluss keinen Bock mehr. Ergeht euch das in man-chen Situationen auch? (Erzählt auch von euch als GL, wo ihr euch in be-stimmten Situationen befindet)
· Beim Lernen vor einer Prüfung
· Bei einem langen Ausdauerlauf
· Beim Abspülen, wenn immer noch was da liegt, aber man schon keinen Bock mehr hat
· usw.

4. Was hat in solchen Situationen geholfen?
· Zähne zusammenbeißen und alles fertig machen
· An das Ende denken, evtl. Belohnung
· Seinen Mann stehen und zu seinem Wort stehen (Ehrlichkeit)

5. Wie würden wir das bei uns bei der AFO sagen, wenn wir unseren Mann stehen und zu unserem Wort?
· Mannsein
· Evtl. Lebensschule mit der Selbsterziehung, sich zu einem freien und starken Charakter zu entwickeln, der weiß wer er ist und was er will

6. Habt ihr schon einmal Versprechen abgegeben und dann gehalten? Wo waren die Schwierigkeiten das Versprechen auch wirklich zu halten? (er-zähl als GL und Vorbild eine Geschichte aus deinem Leben)
· Lasst dich Jungs von ihren Versprechen berichten
· Jeder soll reihum von einem Versprechen, das er gegeben hat erzählen. Auch wenn er es nicht eingehalten hat

7. Was ist immer wichtig, wenn man ein Versprechen gibt?
· Dass man es auch ernst meint
· Dass man Zeit dafür hat
· Dass man sich darum kümmert
· dass man sich immer mal wieder kontrolliert, ob man das Versprechen auch eingehalten hat

8. Was macht ein Versprechen so wertvoll?
· Man kann sich auf die Person verlassen, wenn sie sich an ihre Versprechen hält
· Starke Persönlichkeit
· Man kann stolz sein, etwas geschafft zu haben

9. Was hindert einen daran ein Versprechen zu geben?
· Dass man es eh nicht einhält
· Dass man Angst vor dem Scheitern oder vor Fehlern hat
· Dass man sich blamiert
· Dass man nicht mehr ernst genommen wird, wenn man das Versprechen nicht einhalten kann

10. Josef Engling, ein Schönstätter der 1. Stunde hat einmal ein Versprechen gegeben. Er sagte zu seinem Kumpanen im Schützengraben im 1. Weltkrieg, dass er für ihn geht und Essen holt. Der Kamerad hatte sehr viel Angst und Josef Engling hat mit seiner Hingabe und seinem tiefen Glauben Ruhe und Ausgeglichenheit in den schwierigsten Situationen gehabt. Er hat  sein Versprechen gehalten. 

11. Genauso wir Josef Engling können wir auch Versprechen geben. Gerade unsere Stärken können wir gegenüber Freunden sehr gut ausspielen und einbringen. An seinen gehaltenen Versprechen werden Menschen auch gemessen! Das ist sehr wertvoll, zuverlässig und stark, wenn du deine Versprechen einhältst!

12. Jeder soll nun ein Versprechen gegenüber einem anderen Grüppling abgeben. Gebt den Jungs Zeit, um sich ein gutes Versprechen auszudenken. Sie sollen das Versprechen aufschreiben und dann gegenseitig austauschen.










[bookmark: _Toc138761182]AFO-Aktion 2020 

	MATERIAL
	 
	 
	DATUM

	Mühle, Karten (franz. Blatt), Mensch ärgere dich nicht, Metermaß, Holzklötze
	 
	 
	30.07.20


ÜBERSICHT
PLENUM
Mehrere Gruppenleiter diskutieren darüber, was Glück ist. Dabei eskaliert die Situation, sodass die Gruppenleiter mit ihren Gruppen in verschiedene Richtungen weglaufen.
IMPULS
· Vorlesen des jeweiligen Zitates
· Erledigen der Station
· Herausgabe des Holzblocks
· Besprechung mit den Jungs:
· Wie definiert der Charakter Glück?
· Welche Rahmenbedingungen setzt er?
· Kurze Stellungnahme/ Diskussion mit den Jungs darüber
GRUPPENSTUNDE
Diese Gruppenstunde eignet sich besonders für den Weg, da es weniger um objektives Wissen, sondern vielmehr um subjektive Wahrnehmung geht. Daher ist es sehr wichtig, dass man eine entspannte Atmosphäre schafft, in der sich jeder mit einbringen kann und an der Diskussion teilnehmen. Diese Gruppenstunde lebt davon, nicht als Pflichterfüllung zu dienen, sondern ein Gesprächsaufhänger zu werden, der den ganzen Tag immer mal wieder angesprochen wird (also macht was draus 😉). Daher empfehlen wir, keine Gruppenstunde am Stück zu halten, sondern den Impuls als Diskussionsanlass für den Weg zur nächsten Station zu sehen. 
Findet zusammen eine Fürbitte (gerne auch etwas Persönliches, ohne Bezug zum Thema) für den morgigen Gottesdienst.
NACH DER AKTION
Die Jungs sollen aus den Holzklötzen das gesuchte Zitat finden und ggf. wird noch Zeit für einige Abschlusssätze zum Thema eingeräumt. 
	STATION
	ZITAT
	AKTION

	ALTER, WEISER MANN
	Das Geheimnis des Glücks liegt nicht im Besitz, sondern im Geben. Wer andere glücklich macht, wird glücklich.
	Mühle/ Schach

	REICHER, GELDGIERIGER MENSCH
	Mit Geld kann man kein Glück kaufen, aber eine Yacht, mit der man ins Glück segeln kann.
	Black Jack

	FAMILIENMENSCH
	Menschen zu finden, die mit uns Fühlen und empfinden, ist wohl das schönste Glück auf Erden.
	Mensch ärgere dich nicht

	DEPRESSIVER MENSCH
	Wer glücklich war, der wiederholt sein Glück im Schmerz
	Rätsel

	JUGENDLICHER
	Glück ist der Weg zum Erfolg (bei schulischen Leistungen)
	Weitwurf, Weitsprung, Wettlauf gegen GL
Ergebnisse von zwei Kindern werden addiert


RÄTSEL
· Harte Schale, leckerer Kern, wer mich knackt, der isst mich gern	(Nuss)
· Zwei Löcher habe ich, zwei Finger brauch ich. So mach ich Langes und Großes klein und trenne was nicht soll beisammen sein	(Schere)
· Das Erste ist ein wildes Tier, das zweite putzt am Morgen dir. Zusammen ist es gelb und grün, du siehst es auf der Wiese stehen.	       (Löwenzahn)
 



ZL 2021 – Avatar 

[bookmark: _Toc138761183]Die Säulen als Grundprinzip – Gemeinschaft

Plenum
Situation 1
Person 1 versucht, einen dicken Baumstamm zu zersägen. Person 2 kommt hinzu und fragt, ob er Person 1 helfen kann, diese lehnt das Angebot ab. Nach einigen Fehlversuchen gibt Person 1 zu, dass er das allein nicht schaffen kann. Person 2 hilft ihm, woraufhin sie es gemeinsam schaffen, den Stamm zu zersägen.

Situation 2
Person 1 sitzt vor einem dünnen Baumstamm. Als Person 2 dazukommt, fragt P1 ob P2 helfen kann. P2 zersägt den Baumstamm, fragt aber, warum P1 den dünnen Stamm nicht alleine zersägt hat, worauf P1 nur mit den Schultern zuckt und sagt „Kein Bock gehabt“. Als P1 vor einem dicken Stamm sitzt und P2 fragt, lehnt diese ab. P1 versucht den Stamm zu zersägen, was er allerdings nicht schafft.

Gruppenstunde

1. Was habt ihr im Plenum gesehen?
2. Wie hat es letztendlich funktioniert (Situation 1)?
Person 1 wurde geholfen
3. Was war das Problem in Situation 2?
Person 1 hatte keine Lust auf die Aufgabe und hat sie für sich machen lassen. Person 2 hat P1  danach nicht mehr geholfen
4. Hattest du auch schonmal Situationen, die du allein nicht lösen konntest? 
5. Wie bist du damit umgegangen?
6. Hattest du auch schon Situationen, in denen dir nicht geholfen wurde? 
7. Warum wurde dir nicht geholfen?
8. Welche Personen können Hilfestellung leisten?
Familie, Freunde, Lehrer, Fremde
9. Hast du /Haben dir schon mal Fremde geholfen?
10. Was ist die Besonderheit, Fremden zu helfen?
Man darf nicht zu viel verlangen, sondern nur soviel, wie man auch selbst bereit wäre für andere zu tun
Man kann auch soziale Kontakt durch Leisten von Hilfestellung knüpfen
11. Denke an Situation (1/)3/6. Wie war das Gefühl, nachdem du geholfen hast? 
(Hast du dich verbunden oder distanziert gefühlt?: Benennt eine Ecke/ Baum als verbunden und Eine als distanziert und lasst die Jungs sich dazwischen entsprechend des Gefühls aufstellen)
12. Wie hat sich Person 1 in Situation 2 gefühlt?
Alleingelassen, hilflos, evtl. aber auch schlechtes Gewissen
13. Warum soll man nur nach Hilfe fragen, wenn man sie auch benötigt?
Die Hilfsbereitschaft Anderer sinkt, wenn man zu viel verlangt/ Risiko, dass dir nicht geholfen wird, wenn du es wirklich brauchst
14. Wie nennt man es, wenn sich eine Gruppe miteinander verbunden fühlt?
Gemeinschaft
àGemeinschaft ist in der Schönstattbewegung sehr wichtig
15. Welche Situation verbindest du am Zeltlager am ehesten mit Gemeinschaft?
16. Kennt ihr die 5 Säulen der SMJ?
Mannsein, Apostelsein, Lebensschule, Liebesbündnis, Gemeinschaft

Spruch auf Karte ausdrucken:
Gemeinschaft ist ein Geben und Nehmen und das Gefühl mit seinen Problemen nicht allein zu sein.


[bookmark: _Toc138761184]Kommunikation/ Haltung zeigen

Material: Plakat + Edding, Karteikarten+Kulis
Spiel: Lasse deine Jungs sich in einer Reihe aufstellen mit den Händen auf den Schultern des Vordermanns. Alle bis auf den hintersten bekommen die Augen verbunden. Ziel ist es den Hindernissen auszuweichen, in dem man dem Vordermann auf diejenige Schulter tippt, in welche Richtung gelaufen werden soll. 

1.Was war die Schwierigkeit an diesem Spiel?
· Wichtige Sinnesinformation (Sehen) fehlt
· Man muss sich blind vertrauen
· Man kennt den Weg und die Hindernisse nicht

2.Wie seid ihr mit dieser Schwierigkeit umgegangen?
Weitergabe der Information

3.Wie wusstet ihr, in welche Richtung ihr gehen müsst?
· Der Hinterste hat gesehen
· Kommunikation

4.Klopfen ist nicht die einzige Möglichkeit sich zu verständigen. Welche Möglichkeiten kennt ihr noch?
· Sprechen
· Schreiben
· Chatten
· Wortlos (z.B. über Blicke)
· Zeichensprache…

5.Warum ist es Notwendig zu kommunizieren? (denkt an das Spiel) 
· Weitergabe von Informationen
· Ausdrücken der eigenen Gefühlslage
· Kennenlernen/ Aufbau eines Vertrauensverhältnisses…
· Hab keine Angst anderen deine Information mitzuteilen, wenn du sie für wichtig hältst.
6.Du siehst in den Nachrichten (Kriege, Corona-Regeln, Naturkatastrophen). Was denkt ihr darüber?
Bsp.: Du hast im HSU-Unterricht über den Klimawandel erfahren. Welcher Gedanke kommt dir als erstes dazu?
Finde mit jedem deiner Jungs ein oder mehrere Themen, die sie beschäftigen 
7. Hast du dir dazu schon eine Meinung gemacht? Wenn du z.B. mit deinen Eltern oder Freunden darüber sprichst, ist es dir egal, was sie erzählen oder kannst du bei manchen Punkten zustimmen und lehnst andere ab?
8. Wenn du über dieses Thema sprichst: Erzählst du das Ungefiltert weiter? Oder bildest du dir dazu eine Meinung und berichtest/ diskutierst du auf dieser Basis?

Plakat: Empfänger
Haltung
Information


Kommunikationswege:
…













8. Durchgehen des Plakats auf Basis des Apostels Paulus der einen Teil des Neuen Testaments auch auf Basis seiner eigenen Haltung und Erlebnisse geschrieben hat.
Information: Leben und Sterben von Christus
Kommunikationsweg: Erscheinung von Christus
Haltung: Bekennung zum überzeugten ChristenPaulus wurde ca. 10 n.Chr. als Jude und Römischer Bürger geboren.
Als gesetzestreuer Pharisäer verfolgte er zunächst die Christen.
Später jedoch kam er mit Christen in kontakt die ihn Bekehrten, dadurch und durch eine Vision fühlte er sich berufen als Apostel in die Welt zu ziehen und den Christlichen Glauben auf Basis seiner eigenen Erlebnisse und Haltung zu verbreiten.
Er gründete einige Christlich gemeinden mit denen er Briefkontakt hielt, in diesen Briefen schreibt er auch oft über sein eigenes Leid da er als Christ verfolgt wurde. Diese Briefe sind auch Teil des Neuen Testaments.
Zuletzt vermutet man dass er in Rom den Märtyrer Tod gestorben ist und unter Kaiser Nero durch das Schwert hingerichtet wurde.







9. Reflexion von Paulus an sich selbst (auf Karten schreiben): 
An welcher Stelle wurde meine Haltung von Informationen beeinflusst?
An welcher Stelle kann ich selbst als Apostel wirken?


[bookmark: _Toc138761185]ZL 2022 – Wilder Westen: 5 Säulen

Da unsere Angebote in den letzten 2 Corona-Jahren sehr kurz ausgefallen sind, wollen wir dieses Zeltlager nutzen, um den Jungs wieder mehr Schönstatt-Input mitzugeben. 
In den Gruppenstunden wollen wir deshalb unsere Säulen in den Mittelpunkt stellen. Dazu wird meist in einem szenischen Spiel eine Situation dargestellt, die sich mit einer der Säulen beschäftigt. 
Danach geht es wie gewohnt in die Gruppenstunden für die ihr ein ausgearbeitetes Konzept habt. Dieses muss jedoch nicht auf Biegen und Brechen durchgeboxt werden. Wenn ihr merkt, dass sich zwischen den Jungs ein Gespräch oder eine Diskussion entwickelt, die sich weiterhin an der Säule orientiert, könnt ihr diese gern laufen lassen, bestärken und euren Teil dazu beitragen. 
Die Konzepte der Gruppenstunden sind so aufgebaut, dass für euch anfangs die Kerninformationen, die wir vermitteln wollen, aufgezeigt sind. Also das was wir in der Gruppenstunde auf jeden Fall ansprechen wollen. Ergänzend dazu habt ihr einen Plan, wie ihr diese Punkt ansprechen könnt. 
Wie gesagt, sollten die Jungs auf anderen Wegen dahin kommen, umso besser. Ihr seid vor allem da, um den Rahmen vorzugeben und die Uhr im Blick zu haben. 
Ziel sollte letztendlich sein, den Kids unsere Werte näher zu bringen und ihnen die Möglichkeit zu geben sich mit diesen zu identifizieren. Es soll also kein Frage-Antwort-Spiel sein, dass einem Schulunterricht gleicht. 
Lest euch die Gruppenstunden am besten vorab schon mal durch, da oft auch eure Eigen-initiative gefragt ist! 
Spiele vor und nach der Gruppenstunde fördern die Motivation zum Mitmachen. 
Wenn ihr für die Gruppenstunden Hilfe braucht, sprecht gerne jemanden aus den erfahreneren Reihen an, die ggf. auch eine Gruppenstunde mit begleiten können.


[bookmark: _Toc138761186]Einführung in das Thema der Säulen und „Mannsein“

Materialien:
-Plakat
-Stifte (für jeden Siedler und GL)
-kleine Zettel

Plenum:
Szenisches Spiel 1:
Zwei Leiter befinden sich in einem Gang unserer Goldmiene und schürfen nach Gold. Einer von ihnen stößt sich heftig an einem Stützpfeiler an. Er ist total wütend und schimpft über die unnützen Dinger, die nur im Weg herumstehen. Vor Zorn reißt er zwei davon ein. Der zweite Leiter versucht ihn zu warnen… doch es ist zu spät! Ein Teil des Ganges stürzt ein. Der zweite Leiter klärt den anderen darüber auf, dass ohne diese Säulen alles in sich zusammenbricht, denn die Säulen Tragen das ganze Konstrukt. Und mit vereinten Kräften (evtl. mit Unterstützung von weiteren Mienenarbeitern) richten sie den Gang wieder auf.

Szenisches Spiel 2:
Vier Leiter kommen an der Miene vorbei und reden über die harten Umstände, unter denen sie arbeiten müssen. Zwei von ihnen beschließen, dass sie es auch heute wieder durchziehen wollen und nach Gold schürfen wollen. Die anderen entscheiden sich dagegen und liegen faul in der Sonne. Nach längerem Graben ziehen die beiden Arbeiter einen großen Goldklumpen aus der Erde. Sie freuen sich riesig und nach kurzer Zeit kommt auch ein Händler vorbei, der ihnen das gute Stück für reichlich Cash abnimmt. Die zwei Faulenzer bekommen das mit und werden wütend. Sie beschuldigen sich gegenseitig, wer denn die Idee hatte, an diesem Tag nichts zu tun. Letztendlich schließen sie sich jedoch wieder den anderen an und wollen weiter mitarbeiten, wofür sie von den beiden Glückspilzen einen Teil abbekommen.


Gruppenstunde:
Überleitung in die Gruppenstunde mit einem kleinen (Kennenlern-) Spiel

Thema 1: Einführung Säulen
Kerninformationen:
Säulen haben eine tragende Rolle, ob als Gegenstände oder Sinnbildlich als innere Werte. Wir haben z.B. fünf Säulen bei uns in der SMJ (Mannsein, Gemeinschaft, Apostelsein, Lebensschule, Liebesbündnis)
Was sind für die Kids Säulen, bzw. was spielt in deren Leben eine tragende Rolle?

Einstieg: Rückblick auf das 1. Szenische Spiel

Was haben die Jungs gesehen und was ist ihnen im Gedächtnis geblieben?
Lasst die Kids erzählen und ergänz bei Bedarf. Welche Rolle haben die Säulen in der Miene für die Goldgräber gespielt? Was haben die Arbeiter daraus gelernt?

Was sind für die Kids Säulen bzw. was spielt für ihr Leben eine tragende Rolle?
Versucht die Kids aus der Reserve zu locken und schaut was ihnen Halt gibt. Bringt gegebenenfalls selbst Beispiele aus eurem Leben mit rein; dadurch können sich die Jungs besser vorstellen, was gemeint ist und es fällt ihnen leichter den Anfang zu machen.

Beispiele: Familie; Eltern; Großeltern; Gott; Freunde; Erzieher; Lehrer; Hobbys; Musik; Sport; Zuhause; Haustiere, …

Das muss nicht alles genannt werden, es geht vielmehr darum individuell auf das Halt-gebende der Grüpplinge zu schauen.

Bei uns in der SMJ gibt es 5 Säulen. Kennt sie jemand?
Wenn nicht ist das gar nicht schlimm. Die meisten hören wahrscheinlich heute zum ersten Mal davon. Dann zählt ihr sie einfach auf.
Es sind unsere tragenden Werte, auf die die SMJ aufbaut. Falls bei den Kindern Fragen aufkommen oder Interesse zu einer bestimmten Säule entsteht, könnt ihr kurz darauf eingehen. Verweist aber auch darauf, dass jede Säule in einer Gruppenstunde besprochen wird und da noch mehr Zeit ist, genauer auf diese einzugehen.

Evtl. eine kleine Pause mit einem kurzen Spiel.

Thema 2: Säule Mannsein
Kerninformationen:
Mannsein bedeutet für uns: Stärke zeigen, für etwas einstehen, die Sau rauslassen, Gefühle zulassen und ausdrücken können, seinen Mann stehen, Misserfolge aushalten, Entscheidungen treffen und die Konsequenzen akzeptieren, an seine Grenzen gehen, nicht jammern, sondern etwas angehen!

Es kann für jeden im Detail etwas anderes bedeuten. Aber die oben genannten Punkte zielen in eine gemeinsame Richtung ab!

Es gibt zwar Unterschiede zwischen Männern und Frauen, aber Frausein kann das gleiche bedeuten! 

Einstieg: Rückblick auf das 2. Szenische Spiel
Welche Säule könnte gemeint sein?
Es gibt keine falschen Antworten, wenn dir Begründung passt, trotzdem solltet ihr letzten Endes zur Säule Mannsein kommen. ;)
Was haben die Jungs gesehen und was ist ihnen im Gedächtnis geblieben?

Wer hatte Erfolg mit seinem Handeln? Was hat sie angetrieben? Wie sind sie mit Misserfolg umgegangen? Welche Entscheidungen wurden getroffen? Welche Eigenschaften hatten die Goldgräber?

Überleitung zu Mannsein als Säule der SMJ

Erzähle kurz was die Säule Mannsein für dich als Mensch und Gruppenleiter bedeutet, nutze dabei gerne die Kerninformationen von oben, falls sie für dich passen.
Frage in die Runde, ob jemand schon ähnliche Erfahrungen gemacht hat, bzw. ob jemand die Säule Mannsein auch in seinem Leben entdeckt.

Hier bietet es sich an ein Plakat zu machen und die Jungs ihre Aspekte von Mannsein auf-schreiben zu lassen.

Wo mussten wir am bisherigen Lager schon Mannsein?

Überfall; Dienste; Zeltaufbau; Entscheidungen treffen; Zeltmief und Viecher aushalten ;P

Unterschied zwischen Mannsein und Frausein:
Es gibt körperliche Unterschiede, evtl. Unterschiedliche Stärken, aber das muss am Ende nicht vom Geschlecht abhängig sein. Hat nicht jeder von uns unterschiedliche Schwächen und Stärken?
Für eine Frau kann Frausein dieselben Werte beinhalten, wie für uns Mannsein!


Mögliche abschließende Gedanken:
Man kann nur ein eigenständiger Mensch/Mann sein, wenn man aufhört, anderen die Schuld für Probleme zu geben und anfängt selbst die Verantwortung für seine Entscheidungen zu übernehmen.
Erst wenn man etwas tut, kann sich etwas verändern.

Zum Abschluss könnt ihr den Jungs Vorsatzzettel in die Hand geben, auf die sie sich schreiben können, welche Eigenschaft zum Thema Mannsein sie sich besonders für den restlichen Tag vornehmen wollen. 


[bookmark: _Toc138761187]Gemeinschaft -1. Haik Tag

Materialien:-Puzzle
-Stifte (für jeden Siedler und GL)
-Zettel
-Dein Leiterheft

Gruppenstunde:
Überleitung in die Gruppenstunde mit einem kleinen Spiel

Kerninformationen:
Das „Wir“ gewinnt, gemeinsam sind wir stark, Gemeinschaft entsteht dort, wo mindestens zwei es wollen, Erfahrungen der Jungs, manchmal muss man eigene Bedürfnisse zurückstecken, um dafür mit der Gruppe voranzukommen, deine eigenen SMJ-Werte zu Gemeinschaft

Einführung
Es wird jedem ein Puzzleteil ausgeteilt. Jeder darf dieses betrachten und sich überle-gen, was er allein mit seinem Teil anfangen kann, ohne es zu zerschneiden oder zu zer-reißen (z.B. etwas darauf zeichnen, einen Papierflieger daraus basteln oder etwas an-deres falten, …)
Danach kommen alle wieder zusammen und man schaut was aus allen Teilen gebaut werden kann, dabei sollte möglichst jeder sein Teil selbst mit ins Bild einfügen.

Überleitung zum Thema Gemeinschaft:
Fragt in der Gruppe nochmal die Säulen ab. Bekommt ihr noch alle zusammen? Über-legt danach, welche Säule am ehesten zum Puzzle passen könnte. Auch hier gilt wie-der, es gibt keine falschen Antworten, sofern sie gut begründet sind. Versucht aber auch dieses Mal am Ende zum eigentlichen Thema zu kommen.

Was konnte man durch das Puzzle erkennen?
- Jeder kann mit seinen eigenen Fähigkeiten, Talenten und letztendlich seinem Leben etwas erreichen (im Beispiel die Zeichnungen oder der Papierflieger etc.)
- Es gibt aber auch Dinge, die kann man nur in der Gemeinschaft erreichen (im Beispiel das Bild, das aus den Puzzleteilen entsteht).

Im Leben bilden sich immer wieder freiwillig oder unfreiwillig Gemeinschaf-ten/Gruppen; Mit welchen haben die Kids schon Erfahrungen sammeln können?
Gebt den Jungs Zeit zu erzählen und bringt bei Bedarf Beispiele aus eurem Leben mit ein. Welche Erfahrungen haben sie dabei gesammelt?

Beispiele: Kindergartengruppen; Schulklassen; Fußballmannschaften; Wohngruppen; Zeltlagergruppen; Musikgruppen; Kommuniongruppen; Ministranten;…

Was braucht eine Gemeinschaft, um zu funktionieren, bzw. was macht eine Gruppe zur Gemeinschaft und was davon brauchen wir für unser Zeltlager?
Überlegt gemeinsam mit den Jungs und schreibt eure Ergebnisse auf.
Beispiele: nicht immer, aber manchmal Anführer/jemanden der sich verantwortlich fühlt;den Beitrag eines jeden Einzelnen;Teamgeist;…

Was sind konkret unsere Werte in der SMJ in Bezug auf Gemeinschaft?
Was schätzt ihr persönlich an der Gemeinschaft der SMJ? Ihr habt euch nach bzw. während euerer Zeit als Grüppling bewusst für die Gemeinschaft der SMJ-AFO ent-scheiden und seid Gruppenleiter geworden. Was hat euch dazu bewegt?

Vielleicht war es die Tatsache, dass wir jeden der Bock hat Teil von uns werden lassen, vielleicht war es der Wunsch gemeinsam etwas ins Rollen zu bringen, vielleicht war es der Traum Teil von etwas Großem zu sein, oder einfach eine gute Zeit mit coolen Typen zu haben.

Erzählt den Jungs einen Schwank aus euerer Jugend und vielleicht ein paar coole Storys, um sie zu motivieren dabei zu bleiben.
Evtl. steigen sogar ein paar der Kids, die schon mal dabei waren, mit ein.

Als Abschluss stellt die Frage: Hat jemand schonmal seine eigenen Bedürfnisse für die einer Gemeinschaft hintenangestellt?

Beispiele: eine coole Feier für ein Spiel mit der Fußballmannschaft ausfallen lassen; Süßigkeiten mit anderen geteilt, statt sie allein zu essen; Küchendienste in der Familie oder in anderen Gruppen übernehmen; etwas gemacht, das keinen Spaß macht, aber dafür einen Gemeinschaft sehr geholfen hat 

Konkrete Beispiele für unsere Zeltlagergemeinschaft bzw. Haikgemeinschaft:
- Dienste
- Für den GL abspülen
- Mehr Gepäck tragen, damit ein anderer das Tempo der Gruppe mithalten kann
- Eine zusätzliche Pause für jemanden einlegen, obwohl man sie selbst nicht braucht
- Leiter, die viel Zeit in die Vorbereitung des Zeltlagers stecken, anstatt am See zu chillen oder zu zocken

Zum Schluss bekommt jeder sein Puzzleteil zurück, darf dieses als Andenken behalten, sodass ihr schließlich euren Weg als Gemeinschaft fortsetzten könnt. 


[bookmark: _Toc138761188]Apostelsein - 2. Haik Tag

Gruppenstunde:

Überleitung in die Gruppenstunde mit einem kleinen Spiel

Kerninformationen:
Die Zwölf Apostel waren gesandt Jesu zur Verbreitung des Glaubens, jeder ist wertvoll und mit Stärken und Talenten ausgestattet, teilweise müssen diese gesucht und entdeckt werden, wir können unsere Stärken und Talente benutzen, um Gutes zu bewirken, die Welt braucht uns alle, um sich in eine gute Richtung zu entwickeln

Rätsel zum Einstieg:

- Das gesuchte Wort besteht aus elf Buchstaben
- Die letzten vier sind Buchstaben ergeben das Wort „Eins“, nur muss man das „s“ verschieben
- Die ersten drei Buchstaben sind AFO, aber aus dem Konsonanten wird ein „p“
- Die vier Buchstaben dazwischen sind in sowohl in dem Wort „verstellt“ als auch in dem Wort „Umstellung“ zu finden

Was ist ein Apostel und wie viele gab es ursprünglich?
Vielleicht weiß das ein oder andere Kind etwas mit dem Begriff anzufangen. Ansons-ten hier für euch die wichtigsten Infos:

Ein Apostel (ursprünglich von einem altgriechischen Wort abgeleitet, das auf Deutsch so viel heißt wie „Gesandter, Sendbote“) ist im Verständnis der Tradition des Christentums jemand, der von Jesus Christus direkt mit dem Auftrag der Verkündigung des Glaubens beauftragt wurde. Inder Bibel ist die Rede von zwölf Aposteln, darunter zum Beispiel Petrus.
Sie nutzten ihre Fähigkeiten, um den Glauben und die Botschaft von Jesus Christus uns seiner Auferstehung zu verbreiten. 

Welche Fähigkeiten und Talente habt ihr und die Jung?
Fragt in die Gruppe, was die Jungs besonders gut können und erzählt von euren eigenen Stärken:
z.B. gut Referate halten können; sportliche Fähigkeiten; Kochen; Hilfsbereitschaft; Mukkis; Konflikte klären;…

Macht eure Jungs darauf aufmerksam, dass in ihnen und in jedem Menschen noch viel mehr Fähigkeiten stecken, dass diese aber manchmal noch gefunden werden müssen!
Das christliche Menschenbild besagt: Jeder ist von Gott mit Talenten/Fähigkeiten ge-schaffen worden. Was er mit diesen tut und ob er sie findet, hat jeder selbst in der Hand.

Wie könnt ihr eure Fähigkeiten so in die Gesellschaft einbringen, dass sich diese zum Positiven entwickelt?
Ihr habt euch mit den Kids überlegt, welche Talente und Fähigkeiten in euch verborgen sind. Überlegt euch nun, wie ihr diese einsetzen könnt, um Gutes zu tun:
z.B. seine Kraft dafür einsetzte, dass etwas gebaut wird, das anderen nutzt; gute Aus-drucksweise dafür nutzen, um andere vom Ausüben von Gewalt abzuhalten, für hung-rige Mitmenschen etwas kochen, …


Fazit:
Apostelsein heißt nicht den Glauben zu verbreiten, in dem man sich auf einen Platz stellt und anfängt über Jesus zu reden. Apostelsein passiert dann, wenn man den Glau-ben lebt und anderen zeigt, dass jeder Fähigkeiten hat und diese frei dafür einsetzten kann, um die Welt zu einem besseren Ort zu machen!


[bookmark: _Toc138761189]Lebensschule

Plenum:

Szenisches Spiel:
Drei Siedler befinden sich beim Goldschürfen. Der eine hat eine Spitzhacke und bearbeitet mit aller Kraft den Fels und sucht dort nach Goldadern. Der andere sitzt mit eine Beharrlichkeit und Ruhe bereits seit Stunden am Fluss und siebt dort nach Goldklumpen. Der letzte ist jedoch noch etwas unsicher. Zunächst geht er zum ersten und probiert dort sein Glück. Er stellt jedoch bald fest, dass er nicht so viel Kraft hat und bei weitem nicht so viel wie der Erste schafft. Aber er akzeptiert das so und nimmt sich vor in Zukunft mehr für seine körperliche Ausdauer zu tun. Dann geht er zum zweiten und versucht sein sich am Sieben im Fluss. Schnell tut ihm aber das ständige Hinknien und Bücken weh und er hat einfach nicht diese Geduld wie sein Kollege. Nachdem er zappelig wird, rät sein Kollege ihm mal tief durchzuschnaufen und es dann nochmal zu versuchen. Es fällt ihm schon leichter, aber die Ausdauer wie sein Freund es hat, kann er immer noch nicht aufbringen. Als er eine Pause einlegt und sich zu dem bereits geschürften Gold setzt, fängt er aus eine Laune heraus an, mit einem Klumpen Gold zu spielen. Er merkt schnell, dass das Material recht weich ist und sich leicht bearbeiten lässt. Er vertieft sich immer mehr darin und merkt, dass er ziemlich geschickt darin ist, das Gold zu bearbeiten. Nun hat er einen neuen Traum, er will Goldschmied werden und das geschürfte Gold weiterverarbeiten zu kleinen Kunstwerken und Schmuckstücken. Doch bis es so weit ist, will er weiter an seinen anderen Fähigkeiten arbeiten, um sich beim Schürfen genug zu verdienen, damit er sich die Grundlage für seine eigene Werkstatt leisten kann.

Gruppenstunde:

Kerninformationen:
Jeder hat Fähigkeiten und Schwächen; es gibt jeden Tag neue Herausforderungen und Dinge die wir, oder an denen wir etwas lernen können; wir wollen uns jeden Tag ein kleines Stück weiterentwickeln und etwas lernen; an Herausforderungen kann man wachsen; deshalb wollen wir versuchen, eines Tages unser Persönliches Ideal zu finden, damit wir etwas haben, wonach wir streben können.

Einstieg: interaktive Aktion mit allen Jungs und GL´s
Markiert mit Stöcken, oder sonstigen Dingen fünf Stellen in einer Reihe, mit jeweils gleichem Abstand. Der auf der rechten Seite steht für „Ich stimme zu“ und der auf der linken „da stimme ich nicht zu“. Es werden nun verschiedene Fragen, bzw. Aussagen genannt und je nachdem, wie ihr diese beantworten wollt, sollt ihr euch so zwischen den beiden Extremen positionieren.
Es geht dabei nicht darum zu schauen, wie sich die anderen positionieren, sondern sich viel mehr bewusst zu machen, wo man im wahrsten Sinne des Wortes steht.

1. Wenn ich Hausaufgaben o.ä. zu tun habe, erledige ich die Dinge gleich, damit ich anschließend mehr Zeit für meine Freunde oder Hobbys habe.
2. Ich habe ein bestimmtes Hobby, das mir besonders viel bedeutet.
3. In der Früh fällt es mir immer schwer aufzustehen. Meistens muss ich geweckt werden.
4. Ich bin zufrieden mit meinen Schulnoten.
5. Zwischendurch war ich beim Haik echt platt, aber ich habe nicht aufgegeben.
6. Ich habe ein Schulfach, das mir besonders gut gefällt. Es hat sogar mit meinem Hobby zu tun.

Wie habt ihr euch beim Beantworten der Fragen gefühlt? Hattet ihr das Gefühl, dass ihr zufrieden oder vielleicht auch mal unzufrieden mit einer eurer Antworten wart? Fallen euch Gemeinsamkeiten bei den Fragen auf?

Vielleicht kommen die Jungs darauf, dass die Fragen alle ein Stückweit auf Themen an-spielen, die mit Ehrgeiz, Disziplin o.ä. zu tun haben. Dass es neben Themen, die manchmal nicht so viel Spaß machen (wie Hausaufgaben) auch um Themen ging, die einem Spaß machen (Hobbys). Schaut einfach mal was die Jungs so sagen und was ihnen aufgefallen ist.

Gehen wir nochmal einen Schritt zurück. An was erinnert ihr euch vom Plenum? Welche Erfahrungen hat der Goldgräber gemacht? Welche Eigenschaften hatte er?

Andere waren in ihren Bereichen geschickter als er. Er hat sich aber davon nicht entmutigen lassen und hat versucht, besser zu werden. Auf seinem Weg ist er zufällig auf etwas gestoßen, das ihn besonders begeistert. Das ist von da an sein großes Ziel, auf das er hinarbeiten will. 

Zählt mit den Jungs nochmal alle Säulen auf. Welche fehlen noch? -> Liebesbündnis und Lebensschule! Welche könnte besser zu dem heute gesehenen passen und warum?

Besprecht den Begriff Lebensschule. Woraus besteht er? Das Wort „Schule“ kennen sie gut, was macht man da, wofür ist sie da?
Und was könnte der Begriff Lebensschule heißen? Jeden Tag kann ich etwas lernen! Nicht unbedingt nur in der Schule, sondern z.B. auch auf dem Weg dahin, wenn ich zufällig beobachte, wie Ameisen zusammen helfen, um ein Stück Essen in Ihren Ameisenhügel zu transportieren. Oder wie ich nachmittags beim Fußballspiel Ansehen checke, wieder eine Trick von meinem Lieblingsfußballer funktioniert.
Das sind vor allem viele Dinge, die wir im Alltag lernen können! Aber denkt nochmal an die Fragen vom Beginn der Gruppenstunde zurück! Habe ich vielleicht ein ganz bestimmtes Hobby, das mir viel bedeutet? Entdecke ich Teile davon sogar in anderen Lebensbereichen wieder, wie in einem Schulfach? Will ich darin besser werden?

Es ist immer gut, wenn man ein großes Ziel vor Augen hat. An Aufgaben kann man wachsen. Man muss sich immer kleine Ziele stecken, damit man seinem großen Wunsch immer Stück für Stück näherkommt(dein ganz „Persönliches Ideal“).

Fazit:

Lebensschule bedeutet, dass wir als Schönstätter uns nicht nur in der Schule oder in der Ausbildung weiterentwickeln wollen. Wir wollen auf vielen Ebenen besser werden, z.B. besser darin werden, uns mit anderen auszutauschen, um Probleme zu lösen oder einfach eine gute Zeit zusammen zu haben. Das ganze Leben ist eine Schule.
Und jeder von uns hat die Möglichkeit Themen für sich zu entdecken, die ihm unglaublich viel Spaß machen, oder die ihn sehr interessieren. Danach zustreben, in diesem Feld besser zu werden, kann einen antreiben und voranbringen.


[bookmark: _Toc138761190]2012 ZL: Philosophie – Idee des Zusammenlebens


Plenum:
	3-4 Philosophen diskutieren über Gemeinschaft:
	Philosoph A: „Glaubt ihr, dass eine Fußballmannschaft eine Gesellschaft darstellt?“
	Philosoph B: „Eine Gesellschaft ist vielleicht zu viel. Ich denke, es handelt sich eher um
			eine Gemeinschaft.“
	Philosoph C: „Um deine Frage zu beantworten, lieber Freund, sollten wir zuerst den
			Unterschied zwischen Gemeinschaft und Gesellschaft klären.“
	Philosoph A: „Ich bin ganz deiner Meinung, dass das ein wichtiger Punkt in unserer 				Diskussion ist. Ich finde eine Gesellschaft hat als Fundament die 					Gesetze, die das Zusammenleben regeln. Beim Fußball wäre das ja der 				Regelkatalog. Die Gemeinschaft hingegen hat als Fundament ein 					einheitliches Ziel, das beim Fußball ja eindeutig der Sieg ist.“
	Philosoph B: „Aber strebt die Gesellschaft nicht auch nach einem gemeinsamen Ziel? Dafür 			stellt man aber ja die Regeln auf!


	Ablauf des Plenums:
	Die drei Philosophen stehen schon im Plenumskreis und simulieren eine Diskussion.
	Zuerst treffen die ZBV´s ein und dann kommen die Gruppenleiter mit ihren Kindern. Jetzt 	kommt es zur obigen Diskussion.
	Danach singen wir noch zwei drei Lieder und dann ab in die GS.


Gruppenstunde:
Beginnt die Gruppenstunde mit einem Spiel:
		Händeklatschen, Zeitungspatschen, Wer-hat-Angst-vorm-schwarzen-Mann ...

1. Teil der Gruppenstunde Philosophie:

1. Was haben wir eben in der Philosophiestunde gesehen?
1. Drei Philosophen haben sich über etwas unterhalten.
2. Sie haben miteinander diskutiert.
3. Es haben immer mehr Leute zugesehen und ein paar haben dann mitgeredet.

2. Was ist Philosophie bzw. mit welchem Thema haben sich unsere Philosophen auseinandergesetzt?
1. Es ging um Gemeinschaft und Gesellschaft.
2. Um das Prinzip des Zusammenlebens.
3. Sie haben sich mit ethischen Problemen auseinandergesetzt.
4. Es wird versucht, das Zusammenleben der Menschen zu deuten und zu verstehen.
5. In der Philosophie wird in Diskussionsrunden über ein Thema gesprochen.

3. Wie funktioniert so eine Philosophierunde?
1. Es treffen sich min. 2 Leute um eine Frage, die im Raum steht, zu beantworten. 
2. Es darf jedes Thema erörtert werden.
3. Ein jeder darf mit diskutieren.
4. Jeder lässt den anderen aussprechen, auch wenn es einem nicht passt.


4. Zusammenfassung: (Diesen Punkt müsst ihr als GL´s den Grüpplingen nochmal bewusst erklären)
1. Philosophie beschäftigt sich mit der menschlichen Existenz und ihrem Zusammenleben und allen grundsätzlichen Fragen. Ziel ist ein gutes und geglücktes Leben. Die Regeln sollen dazu eine Hilfe sein und das Leben jedes einzelnen und der Gemeinschaft zu sichern.
2. Jeder darf in einer Gesprächsrunde mit diskutieren. 
3. Es gibt jedoch Benimmregeln für die Gesprächsrunden (und das Leben.)


2.Teil der Gruppenstunde: Unsere eigene Philosophierunde
In diesem Teil geht nun unsere eigene Philosophiestunde los. Das heißt aber auch, dass ihr als Gruppenleiter in dieser Gesprächsrunde als Moderator fungiert. IHR müsst also sehr aktiv sein! Das Gespräch sollte sich von selbst entwickeln und ihr sollt es nur in einer grobe Bahn halten. Entwickelt sich das Gespräch doch nicht von selbst, müsst ihr die richtigen Stichwörter einbringen.
Wir wollen uns jetzt  damit auseinandersetzten, was wir in unserer Gemeinschaft/ Gesellschaft hier am Zeltlager haben, und ob es noch Verbesserungen nach oben gibt.

1. Wir sind nun hier zusammengekommen, um unsere neue Stadt zu bauen. Was haben wir bis jetzt geschaffen?
1. Wir haben unsere Zelte errichtet,
2. haben unsere Dienste kennen gelernt und erledigt,
3. haben unseren Stadtablauf kennen gelernt,
4. haben gestern Regeln für unser Zusammenleben festgelegt.

2. Das heißt also, wir haben das Äußere unserer Stadt errichtet. Aber genau das, was wir bis jetzt errichtet haben, ist doch das, was wir hinter uns lassen wollten. Reicht das denn schon, was wir bis jetzt haben, die Gebäude und unsere Regeln? Über was haben die drei Philosophen gesprochen?
1. Es ging um Gesellschaft und Gemeinschaft.
2. Wir haben zwar die Regeln, aber da fehlt noch der Zusammenhalt.
3. Die Regeln geben uns nur einen Rahmen vor für unser Zusammenleben.
4. Die Philosophen haben sich auch gefragt, ob Regeln alleine reichen. Sie stellten fest, das Regeln nur die Grundfeste der Gesellschaft sind.
5. Es fehlt also das gute Miteinander.

3. Wir vermuten also, dass eine Stadt zwar nur mit Regeln und Gebäuden funktionieren würde. Doch in solch einer Stadt fühlt sich ein Mensch nicht wirklich wohl. Wir wollen also nun diskutieren, was uns für unsere Stadt wichtig ist.
1. Es soll ein jeder in unserer Stadt willkommen sein.
2. Wir wollen eine gute Gesellschaft sein.
3. Wir wollen anderen helfen, wenn wir Probleme haben.
4. Wir wollen einander mit Respekt begegnen.
5. Wir wollen für einander einstehen → Freundschaften bilden. 
6. Wir wollen als EINE Gemeinschaft auftreten.

Wir kommen also zu dem Ergebnis, dass wir nicht nur auf unseren Vorteil bedacht sein sollen. Für ein gutes Miteinander ist selbstloser Einsatz für andere gefordert. Die Punkte, die wir oben erwähnt haben, sind sozusagen unsere Werte des Zusammenlebens.

4. Wie funktioniert nun die Idee des Zusammenlebens bei uns Schönstättern?
1. Wir sind eine Gemeinschaft. 
2. Jeder bringt sich mit seinen Stärken und Schwächen im Zeltlager ein.
3. Jeder wird akzeptiert wie er ist und mit seinen Eigenarten respektiert.
4. Jeder erfüllt seinen Dienst, da unser Zusammenleben sonst nicht funktionieren würde.
5. Wir arbeiten gemeinsam an unseren Stärken und Schwächen.
6. Einer steht für den anderen ein. 
- Wir suchen Freundschafen untereinander.
- Gemeinsame Erlebnisse schweißen zusammen.
- Austausch/ einander Erzählen schafft Verbindung.
- verletzende Umgangsformen sind tabu. - Sie schaden dem einzelnen und zerstören die Gesellschaft.
7. Unser Zusammenleben ist auf den Glauben an Gott gegründet (Liebe, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, …).  
- Jesus und seine Jünger sind Vorbilder für uns. 
- Gott gibt unserem Leben Ziel und Sinn.
- Der Glaube bietet uns Heimat und Chance zum Wachstum, zum Erwachsenwerden, zum Reifen.
8. Als Schönstätter haben wir den Auftrag, Leben und Glauben miteinander zu verknüpfen – und dieses im Alltag zu zeigen. Wir sollen Zeugen für Gottes Idee vom Zusammenleben sein.



Zusammenfassung der Gruppenstunde:

Wir haben also festgestellt, dass eine Stadt nicht nur aus den Gebäuden besteht. Es geht vielmehr um die Menschen, die ihn ihr leben. Also um uns selbst. Bis jetzt besteht unsere Stadt „nur“ aus unseren  Gebäuden und den Regeln, die wir gestern festgelegt haben. Aber da wir ja Athener sind, haben wir uns sehr intensiv mit dem Gedanken beschäftigt, wie unsere Stadt für uns lebenswert wird. Und unser Ergebnis lautete:
	Wir müssen aufstehen, aufeinander zugehen, voneinander lernen, positiv miteinander 	umgehen


[bookmark: _Toc138761191]2015 Frühjahr AFO-Tag: Mentale Stärke durch eigene Eigenschaften

Ziel der Gruppenstunde:
Im Verlauf der Gruppenstunde sollen die Grüpplinge erschließen, dass ein Agent mehr als nur kämpfen, schießen, laufen…können muss, sondern in erster Linie mentale Stärke braucht. Des Weiteren wird heraus gearbeitet, wie die erarbeiteten Eigenschaften uns/ den Kindern im Alltag weiterhelfen können.

Material:
Video fürs Plenum, ein Plakat, Stifte, Material für den Ausweis, Fotopapier für Passbilder

Plenum: 
Lieder singen, Video vom Verhör

Video:

Storyboard für Verhör

Agent ist Informationsquelle für den Feind gibt im Verhör jedoch nicht klein bei. Das Ende ist offen ob er bricht oder nicht. Verbindung bricht ab oder so. KEINER STIRBT IM FILM ODER AM ENDE; DA OFFENES ENDE!!!
· Agent wird vom Mr. Böse gefangen
· Agent wird verhört
· Agent sagt etwas wie beispielsweise: „Von mir erfahrt ihr nichts. Ihr Doofen“
· Agent wird gefoltert
· Er wird verbal gemobbt
· Nahrungs- und Schlafentzug
· Wird verbal unter Druck gesetzt !!!!!WICHTIG!!!!!
· Wird bedroht
· Schlafentzug
· Laute Musik
· Kein Essen
· Kein Trinken
· Angeschrien
· Gefesselt worden
· Agent gibt nicht klein bei ist aber sehr erschöpft
· Agent wird zurück in Zelle gebracht.
· ENDE
Nach Video gehen die Kinders in die Gruppenstunden.


Die Gruppenstunde:
1. Was habt ihr im Plenum gesehen? Was ist passiert?
· Lieder
· Videobotschaft

2. Was ist in dem Video passiert?
· Agent ist gefangen genommen worden
· Agent ist verhört worden
· Agent ist unter Druck gesetzt worden
· Hat nichts gesagt
· Ist in seine Zelle zurück geführt worden

3. Wie ist er unter Druck gesetzt worden?
· Schlafentzug
· Laute Musik
· Kein Essen
· Kein Trinken
· Angeschrien
· Gefesselt worden
· ….
4. Hat er etwas Gesagt? Ist der Agent gebrochen?
· Nein
· Er hat nichts gesagt
· Er hat den Qualen getrotzt
5. Was hat ihm dabei geholfen den Qualen zu trotzen?
· Seine Ausbildung zum Agenten
6. Was hat der Agent den in seiner Ausbildung gelernt?
(Sammelt die Fähigkeiten auf dem Plakat)
· Schießen
· Kämpfen
· Fitness
· Selbstverteidigung
· Auto fahren
· Fallschirmspringen
· Erste Hilfe
· ….
7. Was davon sind die wichtigsten Fähigkeiten?
(Hier soll ein reger Austausch mit den Kids stattfinden und ruhig auch kontrovers diskutieren. Nehmt euch hier ruhig etwas mehr Zeit!)
· Arbeitet mit Plakat und Kindern
8. Entscheidungsspiel: Kommt noch ausführlicher
· Der Gruppe werden fiktive Situationen genannt und sie muss als Gruppe in sehr kurzer sich entscheiden ob A oder B sinnvoller richtiger …ist
· Es wird bewusst Druck aufgebaut
· Tabu ähnlich antworten als zweite übung
9. Nach dem Spiel wird erneut gefragt Welche Fähigkeiten für einen Agenten am Wichtigsten sind
· Er muss schnell entscheiden können
· Ein Unbeugsamer Wille
· Flexibilität
· Er muss sich gut ausdrücken können
· Unterm Strich: Geistige Stärke
10. Wie äußert sich das täglich bei der Arbeit des Agenten?
· Wie in den oberen Situationen
11. Könnten wie können wir das als angehende Agenten in unserem Alltag nutzen?
· Im Sport: auch wenn man keine Kraft mehr hat trotzdem weitermachen
· In der schule: auch wenn es langweilig, doof, was auch immer ist weitermachen
· In Schulprüfungen: Schnell antworten um mehr Zeit für schwierigere Fragen zu haben oder nochmal zu überprüfen
· Anderen helfen auch wenn es keinen Spaß macht (z.B. Müll rausbringen im Regen)
· …
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das wichtigste nicht der Körper sondern der Geist ist. Auch wenn wir nur angehende Agenten sind kann ein starker Geist uns auch in unserem Leben helfen.
Als Erinnerung da dran bekommt jedes Kind einen Agentenausweis, der es daran erinnern soll, dass ein wacher Verstand die wichtigste Waffe eines Agenten ist.



[bookmark: _Toc138761192]2015 Herbst: Jahresparole „Es brennt in uns – mutig in die Welt“

Ziel:	Wir wollen den Kids unsere Jahresparole erklären und näher bringen. Ihnen klar machen, dass in diesen 8 Wörtern viel mehr steckt als es am Anfang den Anschein hat. Aber vor allem, dass sie jeder auf sich ummünzen und selber nutzen kann.

1. Plenum
Es wird die Jahresparole vorgestellt. Die Entstehung wird kurz umrissen und was diese Jahresparole für uns bedeutet.

2. „Spiel“
a) Ein Stehkreis wird gebildet und dann sagt jeder Dinge, die er in seiner Freizeit so alles macht; z.B. Fußballspielen, Lesen, Biken, Zocken usw. 

b) Jetzt werden diese Dinge alle auf ein Plakat geschrieben

c) Jedes Kind schreibt nun auf ein Stück Holz, wieso er das macht àDie Motivation:
z.B. Spaß, Pflicht, Neugierde usw.
à Diese Hölzer werden während des Abendgebetes verbrannt!

3. GS
a) Wir machen Dinge in unserer Freizeit, die uns Spaß machen oder irgendwie gemacht werden müssen. Andere und diese Aktivitäten machen wir, weil wir Mut besitzen!
So wie ihr eure Freizeitaktivitäten mit Mut angeht, wollen wir uns an die Jahresparole wagen:

b) Warum gerade für uns an diesem Wochenende wieder aktuell?
· Aufbruch in die Welt, Weltreise,...

c) Was können wir allgemein sagen worum es in der Jahresparole geht?
· Apostelsein, raus gehen, sich trauen, mit Energie geladen was auf die Beine stellen,...

d) Was ist die Jahresparole überhaupt? Was soll sie bringen?
· Leitfaden, Auftrag, Kraftquelle, …

e) Es gibt verschiedene Begriffe und Bilder in der Jahresparole. Welche?
· Feuer
· Uns
· Mut
· In die Welt


4. Jetzt macht ihr ein Schreibgespräch mit zusätzlichen geschriebenen Denkanstößen. Jedes Plakat soll mit einem Begriff versehen werden. Folgende Begriffe sind auf je ein Plakat zu schreiben(die Stichpunkte sind Punkte, die ihr mit auf ein Plakat schreiben könnt):

Feuer:
· Was brennt in uns? Was begeistert euch? „Du brennst doch“!?
· Brennen heißt auch ausrasten, aufgeregt-/ begeistert-/ überzeugt-/voll dabei/- mit dem Herzen dabei-/ drin – sein
· „Es ist mehr!“(Zitat von Leonard K. aus Mimberg)
Uns:
· Wer ist „UNS“? Warum nicht “MIR”?
·  Freunde? Familie? Allgemein Gemeinschaft? Gruppenfeeling?! Maria und ich?
Mut:(Mit Bildern arbeiten)
· Etwas ausprobieren, waghalsig sein, den Schweinehund überwinden, den eigenen Ekel überwinden(zb.: arbeiten mit Bettlern), Kühn, überlegt, einfach mal machen(Menschen ansprechen), Neues entdecken, birgt Großes und Gefahren
In die Welt:
· Assoziationen der Kinder z.b. Globus, aus der Haustür, aber auch in Gruppen, Familien, mal raus aus seinen eigenen Gedanken, von einem anderen Blickwinkel sehen, neue Erfahrungen/Meinungen sammeln

Notiert euch pro Themenfeld 2 Begriffe(oder Bilder), die dies eures Erachtens am besten repräsentieren.

5. Plenum
Im großen Plenum werden die die Begriffe zu Themenfeldern an ein riesen Plakat gepinnt. Dazu ein zwei Sätze von den Jungs zu euren Begriffen.

6. Vorsätze
Am Schluss gibt es für jeden einen Vorsatzzettel. Darauf soll man seine “ganz persönliche  Jahresparole“ notieren.
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Jahresparole
Vom Herz geleitet – Heute das morgen prägen

Thema am AFO Tag:
Die grauen Männer, Momo, wir wollen dem Zeitdruck entfliehen, wir wollen die manipulierte Zeit zerstören und ihr somit entfliehen und danach eine neue Uhr bauen, um unsere eigene Zeit und unserer eigenes Zeitdenken wiederzuerlangen

Graue Männer:
Die Zigarren geben den Grauen Männern Lebensenergie, d.h. wenn sie keine Zigarre mehr haben, dann lösen sie sich auf. Die Zigarren werden aus Lebensblumen hergestellt. Jede einzelne Blume steht für ein Menschenleben. Die Blume wächst langsam und steht philosophische den zeitdruckgebenden Grauen Männern entgegen. Wenn die Lebensblume eines Menschen verwelkt und zu einer Zigarre verarbeitet wurde, dann ist dieser Mensch im Bann der Grauen Männer und damit des Zeitdrucks. Zwischenmenschlichkeit verliert an Wert und wird in stumpfe Effektivität umgewandelt. 

Anmerkung zur Gruppenstunde:
Spielt vor der Gruppenstunde ein Spiel mit den Kindern. Versucht sie aufzulockern. Macht eine Blitzlichtrunde, wie es ihnen am Wochenende gefällt und was am besten bisher war. Der Sinn davon ist, die Jungs ein wenig von der Materie abzulenken, damit der Kopf nicht von irgendwelchen Aufgaben belastet ist. Wir sind nicht die Schule und das wollen wir auch vermitteln. 

Plenum:
Im Plenum geht es darum, wie sich die Jungs entscheiden. Wir wollen einen Zeitdruck vermitteln indem wir einen Countdown zur Beantwortung der Frage herunterzählen. Es gibt immer 4 Antworten und jede Ecke des Raumes verkörpert eine Antwort. Je ein Schild mit a,b,c und d wir in der Ecke stehen. 

Fragen:
Was würdest du tun, wenn deine Mutter dich bittet mit abwaschen zu helfen?
a) Mithelfen
b) In dein Zimmer gehen und nichts sagen
c) Sie anmotzen und dich mit ihr Streiten, weil du immer alles machen musst
d) Nichts von alledem
Was würdest du tun, wenn einer deiner Geschwister dir dein Essen vom Teller ist?
a) Ihm eine reinhauen und auch von seinem Teller essen
b) Ihm sagen, dass er das nicht mehr machen soll
c) Ihn beschimpfen
d) Nichts von alledem
Was würdest du tun, wenn einer deiner Freunde dir sagt, dass du ziemlich cool bist?
a) Ihm sagen, dass er das nicht ist
b) Lächeln und dich bedanken
c) Ihm sagen, dass er dagegen ne lahme Socke ist
d) Nichts von alledem
Was würdest du tun, wenn eine alte Dame in den Bus steigt und du auf dem letzten freien Platz hockst?
a) Aufstehen und den Sitz anbieten
b) Sie ignoriern
c) Jemanden anderes auffordern den Platz zu räumen
d) Nichts von alledem
        Was würdest du tun, wenn einer vor deinen Augen geschlagen wird?
a) Ihn auslachen
b) Ihn helfen
c) Wegschauen
d) Nichts von alledem
Fragen zur GS:
1. War es wirklich die richtige Antwort bei den Fragen?
2. War es schwierig unter dem Zeitdruck die Fragen zu beantworten?
3. Machen uns die Grauen Männer auch immer so einen Zeitdruck?
4. Nehmt ein Plakat und erstellt ein Steckbrief, der den Grauen Mann beschreibt
	Was ist ein „Grauer Mann“ für dich ? à Steckbrief Grauer Mann: 
- Nimmt uns unsere freie Zeit
· Gefühllos, leidenschaftslos(außer die Zeit)
· Sieht uns nicht als gleichgestellte Menschen mit Charakter an, sondern als Einheiten
· Will uns nicht helfen oder mit uns arbeitenà sieht nur den 
5. Wie können wir geistig dem Zeitdruck entfliehen
· Sich kurz Ruhe gönnen
· Mal alles beiseitelegen und sich umschauen
· Die Perspektive wechseln(wechselt die Perspektive mit den jungs: auf den stuhl stellen, 	unter dem Stuhl hervorschauen, handstand machen usw.)

6. Was bringt so ein Perspektivenwechsel?
· Man erkennt mehr von den Dingen
· es macht Spaß
· man wird locker
7. Was braucht es dazu? welche Fähigkeiten? Einstellung?
· Offenheit
· Man muss über seinen Schatten springen und es einfach machen
· Prinzipiell braucht man keine Fähigkeit an sich
· Mutig sein, die dinge anders zu sehen

8. Worauf hast du in deinem Alltag keine Lust? Was willst du nicht 			machen?
· Abwasch, soweit keine Spülmaschine
· Im Haushalt helfen
· Schulaufgaben
· Schule
· Hausaufgaben
· Lernen
· Vlt auch ganz was anderes
· Jemanden eine Nette Geste zeigen
9. Wie wollen wir die Perspektive ändern, dass es uns wieder Spaß macht, 		diese Dinge zu tun?
· Man hat gut Noten, wenn man lernt
· Damit du deinen mitschülern zeigen kannst, wie gut du bist
· Du kannst was anpacken und stolz darauf sein, im haushalt geholfen zu haben
· Nehm dir einen Freund oder Freundin mit, dann ist man zu zweit
· Erst die Arbeit und dann das VergnügenàDanach macht alles noch mehr Spaß, weil du 	richtig was geschafft hast
· Die nette Geste kommt immer zurück und meistens wieder mit einer netten Geste!
10. Was bringt uns das letztlich, wenn wir uns den Zeitdruck nehmen und 		frei leben können?
· 	mehr Freizeit
- 		weniger Stress mit den Eltern
· 	bessere Noten
11. Pater Joseph Kentenich hat dazu Werktagsheiligkeit gesagt. Was kann 		das noch bedeuten?
- 	Die Dinge in unserem Alltag sind heilig
- 	es ist nicht einfach nur ein Tag, es ist dein Tagà jeden Tag und in jedem Moment kannst du 	sagen, 	jetzt helfe ich, jetzt lerne ich, jetzt sag ich etwas Nettes zu meiner/m 	Schwester/Bruder
12. Wie können wir andere davon überzeugen, dass das richtig ist, was wir machen?
- indem wir es vorleben
- dann schauen die anderen und staunen und wollen auch so sein wie du
13. Fazit: Wir wollen Vorbilder für andere sein, Herr unserer selbst sein; es 		sich bewusst werden, wie man seine Zeit einsetzt; 
14. Jedes Kind soll sich nun einen Vorsatz für die nächste Woche im Alltag 		stecken! 
15. Nach der GS gibt es eine kleine Bastelstunde, bei dem die Kids ihrer 		Fantasie freien Lauf lassen können. Die Aufgabe ist es ein kleines 			Heiligtum zu basteln. Es soll etwas kleines sein, dass sie sich in ihr 			Zimmer stellen können!
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To do für Orga-Team: Einen Ausdruck der Fragen pro Gruppe, jeweils zwei Ausdrucke der Storys pro Gruppe (Stories unten angefügt)

Story 1: Die kleinen Dinge wertschätzen, auf Details achten 

Beschreibt die Situation. 
Was waren die zwischenmenschlichen Schlüsselpunkte in der Geschichte? 
– Sherlock bedankt sich bei Watson 
– Watson rettet Sherlock vor Kugel 
– Sherlock beleidigt Watson 
– 

Was wäre passiert wenn Watson Sherlock nicht zur Seite gezogen hätte? 
– hätte ihn verletzen/töten können 
– Wären nicht von Straße abgekommen 
– Kann man die Flugbahn eine Kugel überhaupt so schnell berechnen? 
– 

Was waren die Beweggründe Watsons sich für Sherlock einzusetzen? Hätte es auch anders verlaufen können? 
– Hätte anders verlaufen können, hätte Sherlock Watson wütend gemacht und so etwas gesagt wie am Ende der Geschichte 
– Das Danke bevor sie losgefahren sind hat Sherlock das Leben gerettet 
– Sherlock als Freund 

Was lehrt uns diese Geschichte? 
– Die kleinen Dinge wertschätzen 
– Selbst kleine Gesten können Großes bewirken 

Story 2: Grundvertrauen in uns selbst durch den Glauben 

Was sollte Mrs. Hudson tun? (Gebt den Jungs ein bis zwei Minuten Bedenkzeit und macht dann eine Runde) 
Was spricht dafür zu schwimmen? Was spricht dafür zu kämpfen? 
Gibt es eine „richtige“ Entscheidung? 
- Nein, da beide Alternativen ihre Fähigkeiten übersteigen 

Kann es sein, dass sie es trotzdem schafft, hinüber zu schwimmen oder die Gestalt im Kampf zu bezwingen? 
- Ja 

Wie kann sie es schaffen? 2 

- Fest an sich glauben und über sich hinauswachsen 

Welche Bedeutung hat das Kreuz in ihrer Rocktasche? 
- Ihr Glaube an Gott gibt ihr Kraft und hilft ihr, sich zu entscheiden. 
- Sie ist nicht alleine 

Fazit: Wenn man Vertrauen in sich selbst hat, kann man mehr erreichen als man dachte. Der Glaube an Gott kann helfen Mut zu fassen und über sich hinauszuwachsen. 

Story 3: Prioritäten setzen: Was ist am wichtigsten, um den Fall zu lösen? 

Sherlock hat Fall, muss ihn lösen, stet davor ihn dingfest zu machen hat aber nur Begrenzte Kräfte um Inventar zu tragen 
- Fall/Story offen, danach Aufgabe dazu (Wie würdet ihr entscheiden?) 
- Dinge hinlegen und diese priorisieren lassen (5 aus 20) 
- Analsysieren warum 

Aufgabe an Kinder: 
Es liegen 15 Gegenstände auf dem Tisch, aber Sherlock kann nur 5 Gegenstände mitnehmen. Welche Gegenstände nimmt Sherlock mit, um Kapitän Russel auf dem Zweimaster „Bounty“ ohne ihn zu verletzen dingfest zu machen? 

Gegenstände zu Auswahl: 
1. Säbel, aber ohne Scheide 
2. Tau 5m lang 
3. Spiegel 
4. Landkarte 
5. Fischernetz 
6. Brief 
7. Sextant 
8. Bleistift 
9. Lineal 
10. Frachtpapiere 
11. Ein Kieselstein 
12. Eine Flasche Rum, aber schon angebrochen mit der Aufschrift „Raymond’s Rum Oase – Geschenk an Kapitän Russel“ 
13. Ein Kapuzenumhang 
14. Ein Paar Stiefel 
15. Gemahlener seltener Pfeffer aus Indien 

Jetzt dürfen die Kinder aus den 15 Gegenständen 5 auswählen und dann erklären wie sie weiter vorgehen würden, um Kapitän Russel zu fangen. 
Teilt dazu die Kinder in zwei Gruppen und lasst sie entsprechend eine Antwort abgeben. 3 

Die wichtigsten Dinge wurden ausgewählt. Wie haben wir diese ausgewählt? 
- nach eigener Erfahrung 
- nach Fantasie 
- nach Vertrauen auf sich selbst 

In der heutigen Zeit sprechen wir dabei von Prioritäten, wenn es um die wichtigsten Dinge geht. Die Prioritäten kann man durchnummerieren. Nun wollen wir die fünf Gegenstände nach Wichtigkeit von wichtigsten zum weniger Wichtigen anordnen. 

Das könnt ihr Jungs auch in eurem Alltag machen. Was ist euch am wichtigsten? 
- Eltern 
- Fußball 
- Neustes Game auf dem Markt 
- Neuestes Handy 
- Freunde 
- Mein Zimmer 
- … 

Macht euch Gedanken, was euch selbst am wichtigsten ist. Ist das wirklich das wichtigste? Wer hilft euch in einer schweren Situation? 
- Meistens die Eltern 
- Freunde 
- Lehrer 
- Polizei 
- Es sind fast immer MENSCHEN 

Fazit: Kümmert euch um eure Mitmenschen und setzt sie zu euren Prioritäten! 

Story 1 
Es ist ein verregneter Nachmittag und Sherlock grübelt mal wieder verträumt in seinem Sessel in der Baker Street vor sich hin, als es an der Tür klopfte. Misses Hudson steht in der Tür um Sherlock seinen täglichen 4 Uhr Tee vorbeizubringen: „Sie sitzen schon den ganzen Tag hier und blasen Trübsal es wird Zeit dass sie sich mal etwas bewegen.“ „Sei es mir nicht einmal vergönnt meinem genialen Gehirn Freiraum zu lassen ?!“ ,entgegnete Sherlock leicht genervt. 
Als hätte es das Schicksal so gewollt, klingelte in diesem Moment das Telefon und Dr. John Watson meldete sich mit aufregenden Neuigkeiten: „Sherlock, ich habe aufregende Neuigkeiten!“ 
„Watson was wollen Sie? Ich bin gerade beschäftigt.“ Doch Watson lässt sich nicht so leicht abwimmeln: „Lassen sie mich raten sie sitzen zuhause und drehen Däumchen?“ Der ertappte Meisterdetektiv keifte zurück: „Was ich hier wichtiges zu tun habe geht Sie überhaupt nichts an.“ 
„Wenn sie das hören was ich ihnen zu sagen habe hebt das ihr Stimmung das garantiere ich Ihnen.“ 
„Na dann sprechen sie doch endlich.“ 
Watson berichtete nun von seiner neusten Begegnung mit der Witwe des kürzlich verstorbenen Finanzministers, der laut Angaben der Polizei eines natürlichen Todes gestorben sei. Herzinfarkt, in seiner Wohnung im Herzen von London. 
Die Witwe kam völlig aufgelöst zu Watson und überrumpelte den Doktor mit ihrem Verdacht, dass ihr Mann ermordet worden sei. 
Sherlock unterbricht Watson aufgeregt: „Halt! Reden sie nicht weiter. Wo sind sie ich werde unverzüglich zu ihnen kommen.“ 
Etwa eine halbe Stunde später betritt Sherlock Holmes das kleine Apartment des Doktors. Zusammen gehen sie die Details des Todes des Finanzministers, Kenny Powers, durch, über den in sämtlich Zeitschriften zu lesen war. Sie beschlossen sofort die Witwe erneut aufzusuchen und mit ihr persönlich darüber zu reden. 
Als sie schon fast aus der Tür hinaus waren drehte sich Sherlock zu Watson um und sprach direkt in sein Gesicht: „Ich danke Ihnen Watson. Ohne sie würde mein Leben zu großen Teilen aus Whisky und Sesselfurzen bestehen.“ Verwundert, aber höchste erfreut über diese Aussage, stieg Watson in das Auto und sie fuhren zu Miss Powers. 
Auf dem Weg dorthin fiel Watson ein Verdächtiges Auto auf dass sie verfolgte. Auf einmal öffnete sich das Fenster des Wagens und ein maskierter Mann hielt eine Waffe direkt auf den Beifahrer, Sherlock Holmes. Watson bemerkte es frühzeitig und zog im letzten Moment den Detektiv zur Seite als ein Schuss an dessen Seite vorbei, in den Sitz eindrang. Ihr Wagen kam ins Schleudern und sie kamen von der Straße ab. Watson konnte noch rechtzeitig das Steuer herumreissen, sodass der Wagen nur knapp neben einer Straßenlaterne, die direkt auf die Fahrerseite des Autos eingeschlagen wäre, zum stehen kam. 
„Watson was zerren Sie an mir meinen sie ich habe den Schützen nicht gesehen? Ich habe die Flugbahn des Projektils berechnet. Diese Kugel hätte mich nie im Leben getroffen. Jetzt haben wir den Schützen durch ihre unüberlegten Aktionen aus den Augen verloren. Manchmal wünschte ich mir ich wäre Sie und ihre Dummheit los.“ 
Story 2 
Sherlock Holmes liebt es Bücher zu lesen. Am liebsten tut er das in seinem Apartment in der Baker Street in London, in seinem Sessel lungernd, mit der einen Hand sein Buch umklammernd, mit der anderen seine Pfeife haltend. 
So saß er auch an einem Freitagabend in seinem Wohnzimmer und las ein Buch über den Ursprung des Universums. Doch plötzlich traf es ihn wie einen Schlag. Wie konnte er es nur vergessen? Wie konnte er nur vergessen, dass heute die Leihfrist des Buches zu Ende ging, das er vergangene Woche studiert hatte? Er blickte nervös auf die Uhr, die schon 19:30 Uhr anzeigte. Wenn er das Buch nicht bis spätestens 20:00 Uhr abgab, würden satte Mahngebühren bevorstehen. Nun befand er sich in einem Dilemma: sollte er selbst zur Bibliothek eilen, obwohl er gerade so tief in seinem Buch über das Universum steckte, oder die Mahngebühren bezahlen? Doch da kam ihm die Idee. „Mrs Hudson..?“, rief er nach seiner Haushälterin. Mrs. Hudson kam herein und Sherlock erklärte ihr seine missliche Lage. Sie wusste, wie viel Sherlock an seinen Büchern lag und erklärte sich bereit, für ihn zur Bibliothek zu gehen. 
Mrs. Hudson sprintete los, es war schon viertel vor acht und stock dunkel. Plötzlich hörte sie jemanden hinter ihr und als sie zurück blickte, sah sie eine große Gestalt mit einem Messer in der Hand. Sie rannte und rannte, doch die Gestalt folgte ihr nach. Um die dunkle Gestalt abzuschütteln, schlug sie einen anderen Weg ein und befand sich plötzlich vor dem Ufer der Insel. Sie wusste, nicht wo sie hinsollte. Vor ihr lag das dunkle Meer, hinter ihr kam die Gestalt immer näher. 
Sie wusste, dass die benachbarte Insel 3 km entfernt lag. Sollte sie also ins Meer springen und hinüberschwimmen? Mrs. Hudson war eine leidenschaftliche Schwimmerin, jedoch hatte sie bisher nur 1,5 km am Stück geschafft. Was war die Alternative? Mit der Gestalt kämpfen? Die Gestalt war bewaffnet und Mrs. Hudson hatte keine Erfahrung im Kämpfen. Sie griff in ihre Rocktasche und umklammerte das kleine Kreuz, das sie immer bei sich trug und da wusste sie was sie machen sollte. Sie… 
Story 3 
Am Hafen von London A.D. 18.09.1700 wirft der Matrose Jack seinem Kameraden ein Sack Kartoffeln zu. Sie sind beim Verladen der Fracht für eine Überfahrt nach Bosten. Sein Freund und Kamerad Ray sind dem Zweimaster „Bounty“ von der East Indian Company zugeteilt. Der Handel mit dem aufstrebenden New England war außerordentlich wichtig. Es war viel zu tun für die ganze Mannschaft. Jack ist das erste Mal auf einer großen Überfahrt dabei und sehr aufgeregt. „Hey Ray, das wird ein Abenteuer nach Bosten zu segeln! Wie ist das denn so, wenn man über Monate in einer Hängematte schlafen muss?“, fragt Jack Ray. Ray meint: „Du gewöhnst dich dran. Die ersten Wochen sind die schlimmsten. Viele Landratten werden seekrank und spucken schon mal. Aber nach zwei Wochen ist das gröbste überstanden.“ Ray klopft ihm aufmunternd auf die Schulter. Jack ist träumt seit seiner Kindheit unter dem Kommando von Kapitän Russel zu segeln. Kapitän Russel ist seit 40 Jahren auf See und ein ausgekochter Seemann. Ihm kann keiner in Stärke und Schläue das Wasser reichen. In letzter Zeit hört man ein paar Gerüchte über eine Kaperfahrt auf See, an dem Kapitän Russel beteiligt sein sollte. Jack kann das aber nicht glauben. Er begibt sich mit einem Sack Kartoffeln über der Schulter vom Pier zurück zum Schiff. Doch plötzlich wird er hart in die Seite gestoßen und verliert das Gleichgewicht. Er landet am Boden und erblickt an sich vorbeirennen Kapitän Russel. Und direkt hinter ihm befindet sich ein stattlicher Mann in feinen Kleidern. Kapitän Russel ist im vollen Lauftempo und steuert auf die Bounty zu. Jetzt erkennt Jack auch den Verfolger. Es ist der stadtbekannte Sherlock Holmes. Dieser löst die schwierigsten Fälle auf die ungewöhnlichste Art und Weise. Aber er erkennt auch, dass Sherlock zwar gut gekleidet und schnell ist, aber in Statur Kapitän Russel weit unterlegen ist. Als Russel auf dem Schiff nicht mehr zu sehen war, stoppt Sherlock und wartet. Er sieht einen Tisch voller Gegenstände und greift zu: 
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Sonntag Abend. Mario hatte ein entspanntes Wochenende hinter sich in dem er sich den ganzen Tag auf die faule Haut gelegt hat. Jetzt war es aber an der Zeit sich ein bisschen Gedanken über die nächste Woche zu machen, in der er natürlich wieder in sein Werkstatt arbeiten muss.
„Mhh also was steht denn diese Woche an?“ fragte er sich selbst, während er seinen kleinen Wochenplaner aus der Tasche zog worauf stand: Autos reparieren, die Werkstatt komplett säubern, die Werkzeuge im Lager neu von A bis Z sortieren und natürlich seiner Flamme Peach endlich gestehen, dass er schon seit langer Zeit auf sie steht und gern mit ihr zusammen sein möchte.
„Ob ich das alles in einer Woche hinbekomme?“ murmelte er verzweifelt vor sich hin.
Nun als er sich im Klaren war, was er die Woche zu tun hatte konnte er sich aufmachen zum wöchentlichen Stammtisch mit seinen Jungs in der Eckkneipe gegenüber. Er zog seine rote Mütze auf und ging schnurstracks hinüber in „Yoshis Bar“, in der ihm schon seine Kumpels Yoshi, Toad und sein Bruder Luigi herzlichst empfingen.
Als sie schon dabei waren ihr zweites Bier zu ordern wurden sie auf den Fernseher aufmerksam der in der Ecke stand. Denn das Kartrennen auf der Regenbogenstrecke, welches gerade lief, wurde von einer Eilmeldung unterbrochen: „Die reizende Prinzessin Peach von dem grausamen Bowser entführt! Die Tat geschah circa um 15.00 Uhr heute Nachmittag, alle einsatzbereiten Polizeikräfte sind bereits auf der Suche nach der ungefähr 1,65 Meter großen blonden Frau, die stets in einem rosa Kleid aufzufinden ist.“
Mario war es sofort klar. Er musste sich selbst auf die Suche nach Peach begeben und Bowser besiegen, mit dem er schon lange eine offene Rechnung hatte. Mario berichtete seinen Freunden diesen Plan und sie beschlossen gemeinsam als die „Super Mario Smash Brothers“ loszuziehen und sich auf die lange Reise zu Bowsers Festung zu machen.
Zuhause angekommen machte sich Mario zuerst Gedanken was er für die Reise brauchte. Er packte einige seiner Werkzeuge ein die ihm nützlich erschienen, wie einen Hammer, eine Säge einen Schraubenzieher und noch ein paar andere Gegenstände. Als er dies alles beisammen und in sein Kart geladen hatte setzte er sich hin und grübelte über einen perfekten Plan.
„Diese Aufgabe wird nicht leicht, ich muss auf alles vorbereitet sein. Zuerst werde ich rausfinden müssen wo Bowsers Festung genau liegt, dann muss ich in die Festung gelangen und die Prinzessin finden und zuguterletzt werde ich noch meinen Feind Bowser besiegen.“
Er dachte stundenlang nach bis er seinen Plan niedergeschrieben hatte und seine Freunde versammelte um sich auf die Reise zu machen.
Mario versank während er auf die Anderen wartete in Gedanken.
 „Wenn ich Bowser besiegt habe und Peach gerettet habe, werde ich ihr dann endlich gestehen können, dass ich sie liebe? Wird sie mich auch mögen? Und was ist, wenn sie das tut wie geht es dann weiter? Ich würde so gern mit ihr mein Leben verbringen und eine kleine Familie gründen um mit ihr dann in ein Haus auf dem Land zu ziehen und zusammen alt werden.“
Er wurde aus den Gedanken gerissen, als Luigi plötzlich rief: „Schaut hin da vorne ist die Festung!“
Sie machten sofort Halt und stiegen aus dem Kart. Sie durften nicht zu nahe an den Feind kommen sonst wurde dieser noch auf sie aufmerksam.
Mario wandte sich an seine Gruppe: „So Männer nun ist der Zeitpunkt gekommen an dem Wir uns beweisen müssen. Der Tag mag kommen and dem unser Mut erlischt, and dem wir unsere Gefährten im Stich lassen und aller Freundschaft Bande bricht, doch dieser Tag ist noch fern. Also macht euch bereit eurem Feind gegenüber zu stehen.“
Mit diesen Worten begaben sie sich auf leisen Sohlen hin zur Festung…
GS: 
Was für Ziele hat sich Mario gesteckt? 
à Werkstatt aufräumen, WKZ sortieren, Peach seine Liebe gestehen, Peach retten, gemeinsame Familie...
Sind diese Ziele in einer, zwei oder innerhalb von drei Wochen erreichbar?
· Ja teilweise, bspw. Die Werkstatt aufräumen und sortieren schon aber...
· Nein, Peach zu retten wird deutlich länger dauern. Auch seine Pläne bzgl. Einer gemeinsamen Familie liegen deutlich in der Zukunft 
· Große Ziele à größerer Zeitraum, halbes Jahr bis ganzes Jahr

Sind diese Ziele überhaupt realisierbar?
à Ja, erfordern aber mehr Einsatz und auch mehr Ausdauer um sie zu erreichen.
Wie geht Mario bei der Rettung von Peach vor?
Lasst an dieser Stelle ruhig eine zeitliche Reihenfolge der Unternehmungen von Mario erstellen, damit dann darauf geschlossen werden kann, dass Mario sein Großes Ziel Peach zu retten, in kleinere Ziele aufgliedert.
1. Großes Ziel: Peach zu retten
1. Freunde mobilisieren
1. Sachen packen
1. Plan für die Rettung erstellen
1. Zur Festung von Bowser düsen mit den Smash Brothers
1. In die Festung eindringen
1. Bowser ausknocken!
1. Peach seine Liebe gestehen!
à Mario unterteilt also sein Großes Ziele in viele kleine Ziele, die schneller erreichbar sind.
An dieser Stelle soll dann jeder für sich selbst Große Ziele überlegen, in kleinere Ziele aufgliedern und diese dann für sich verständlich als Vorsatz niederschreiben. Hier soll darauf geachtet werden, ob es sich um ein Kleines oder Großes Ziel handelt und wie dieses erreicht werden kann.
Anregungen: 
· Schuljahr bestehen/ mit einem Schnitt von X,X
· Mit der Fußballmannschaft die Liga gewinnen
· 3 Freunde für das Sommerzeltlager der AFO begeistern und mitbringen
· Zuhause regelmäßig/wöchentlich/täglich den Eltern helfen
· ....





[bookmark: _Toc138761196]Persönliches Ideal
Step 1:
Du bist ein Musiker, der auf der Suche nach seinem eigenen Song ist. Dieser Song spielt in deinem Kopf herum und du versucht ihn aufs Papier zu bringen.
Monolog: 
Summe ein paar Liedmelodien nacheinander und schüttle jedes Mal deinen Kopf: „Nee den Song mein ich ned, der geht anders“
„Ahh dieser eine Song in meinem Kopf lässt mich einfach nicht in Ruhe, er spukt Tag und Nacht in meinen Gedanken herum. Ich halts einfach nimmer aus! Denk nach. Denk nach. DENK NAAACH!!
Mein ganzes Leben trage ich diese Melodie doch schon in mir, warum kann ich sie nicht einfach spielen? Es ist als würden mich diese Noten in jeder Situation begleiten und sich wie ein roter Faden durch mein Leben ziehen. Vorallem in Momenten in denen mir mein Weg nicht mehr klar erscheint werden diese immer lauter wie aufheulender Motor. Aber irgendwie bring ichs nie fertig diese Melodie komplett aufs Papier zu bringen um diesen Song zu vollenden. 

Was kann mir dabei helfen mich an die ganze Melodie zu erinnern?
Warum lässt mich dieses Lied nicht mehr los?
Von woher kommt dieser Song?
Wer kann mir also dabei helfen den Track festzuhalten?
Warum geht dies Melodie nie zu Ende?

Step 2:
· Dieser Vorgang der in dem Musiker vorgeht nennen wir in Schönstatt die Findung des persönlichen Ideals.
· Welche Fragen hat sich der Musiker gestellt? (siehe oben)

Was kann mir dabei helfen mich an die ganze Melodie zu erinnern? Und wie?
· Kleine Ziele: Das unerreichbare in kleine, kurzfristige erreichbare Ziele einteilen
· Große Ziele: Im größeren Rahmen mehrere kleine Ziele zu einem großen Ziel zusammenfassen bzw. Ziel das durch mehrere kleiner Ziele erreicht werden kann
· …
Wer kann mir also dabei helfen den Track festzuhalten?
· Die Gottesmutter
· Freunde
· Die AFO
· Familie
· …
Von woher kommt dieser Song?
· Von dir allein
· Von der Gottesmutter?!

Warum lässt mich dieses Lied nicht mehr los?
· Es begleitet dich/ ist dein ganzes Leben (du FÜHLST diese Melodie)
· Es gibt dir eine Richtung vor
· Gibt deinem Leben einen Sinn
· …
Warum geht diese Melodie nie zu Ende?
· PI: unerreichbar 
· „der perfekte Mensch“
· Man kann nicht perfekt sein, sondern sich nur annähern an diese Melodie/ Pers. Ideal
· …

Danke für eure Aufmerksamkeit 
CIAO


Pyramidenbausteine fürs Plenum:
Stufe 1: kleine Ziele
Stufe 2: Große Ziele
Stufe 3: Wer bin ich? 
Stufe 4: Wer will ich sein?
Stufe 5: Persönliches Ideal














[bookmark: _Toc138761197]Die beste Version von sich selbst sein 

Pater Kentenich sagte: „Sei wer du bist. Sei es in bestmöglicher Form“
Jeden Tag versuchen wir uns in unserer bestmöglichen Form zu präsentieren. Egal ob wir traurig, fröhlich oder in irgendeiner anderen Gefühlslage sind. Doch geht es dabei nicht nur darum, wie wir uns nach außen hin geben, sondern ganz besonders wie wir uns im inneren verhalten und unsere Umwelt wahrnehmen. 
Es geht um den Einsatz des von Gott gegebenen Charismas, also die unterschiedlichen Fähigkeiten, die ein jeder von uns in sich hat. Dieses Charisma wartet nur darauf sich zu entfalten und dadurch sein eigenes und das Leben seiner Mitmenschen zu gestalten. Wenn wir den göttlichen Funken in uns herauskramen können wir damit noch ein ganzes Feuer entfachen und das Feuer breitet sich auf jeden Menschen aus, der mit uns in Kontakt kommt. Es ist ein Feuer der Gemeinschaft, ein Feuer der Liebe, ein Feuer der Freude. Der schönstätterische Glaube lässt uns immer wieder neue Feuer entzünden und lässt unseren Holzvorrat nie leer werden.
Warum muss man denn eigentlich in bestmöglicher Form sein? Reicht es nicht wenn ich nur halbgas fahre?
Nein reicht es nicht!  Sei kein Langweiler, und tue, was du anpackst in bestmöglicher Form, was nichts anderes heißt, als das dir im Leben mitgegebene Potential zu nutzen und mit Rücksicht und einfühlsamem Ehrgeiz, ein bestmögliches Ziel im beruflichen und privaten Leben zu erreichen.  Sei ein „echtes Original“, lass dich nicht von außen steuern und lass nicht das Smartphone einen Körperteil von dir sein. Nehme dir Ziele vor und geh fokussiert, aber mit dem einem Auge immer auf deine Mitmenschen achtend, darauf zu. Aber dein Ziel muss nicht die Perfektion sein, dein Ziel muss nicht vollkommen sein. Denn einen guten Vorsatz zu wählen heißt, dass die Erfüllung dieses Vorsatzes dir sogar Spaß macht.

· Welcher göttliche Funken wurde mir gegeben, der ein Feuer entfachen kann?
· Gebe ich zur Zeit meine bestmögliche Form? 
· Was muss ich beibehalten um meine bestmögliche Form zu geben oder was muss ich verändern um sie zu erreichen?













[bookmark: _Toc138761198]2019 Herbst: Gemeinsam ein Projekt angehen

Die GS gliedert sich in zwei Teile: Zuerst werden mit den Kids durch ein Beispielprojekt die Grundlagen der Projektplanung erarbeitet. Anschließend werden die vorherigen Ergebnisse auf den Katapultbau umgemünzt. Auch wenn euer Bauplan schon steht, versucht ihr am besten die Meinungen der Kids mit einzubeziehen (Wie würdet ihr aus diesen, gegebenen Materialien ein Katapult bauen? Etc.). Zudem ist diese Arbeitsphase gedacht, um den Kids euren Plan vorzustellen, damit jeder weiß, was er zu tun hat und die Bauphase strukturiert abläuft.  


1. Theorie über Projektplanung anhand eines Beispielprojekts (Vorschlag von den Jungs, ansonsten ein Beispiel aus dem Zeltlager, z.B. Zelt aufbauen) zu diesem die Notwendigkeiten eruiert werden die gebraucht werden um Projekt erfolgreich abzuschließen
a. Wie ist die Aufgabenstellung? Und welche Anforderungen soll das Ergebnis erfüllen? Ziel definieren
b. Zeitplanung (Vorbereitung - Aktive Phase – Nachbereitung)
c. Räumlichkeiten bzw. geographische Lage?
d. Welches Material wird benötigt?
e. Welches Werkzeug?
f. Wieviel Leute braucht man?
g. Welche Aufgaben müssen die Leute bewältigen? (HardSkills)à siehe Exkurs
h. Welche Gruppensoftskills werden benötigt?
i. Welche Regeln müssen aufgestellt werden?
j. Welche Charaktereigenschaften sind für unser Projekt nützlich?
k. Hierarchische Strukturen (wie setze ich die Charaktere richtig ein?)


2. Arbeitsvorbereitung des Katapults à Ummünzen der vorherigen Ergebnisse auf eigenes Projekt

Exkurs:
Hardskills: Fachliche Fähigkeiten, die Voraussetzung sind, um eine Aufgabe zu lösen. Z.B. muss ein Maurer wissen, wie er einen Mörtel herstellt oder Steine zerteilt.
Softskills: Zwischenmenschliche/ Persönliche Fähigkeiten, wie Eigenständigkeit, Verantwortungsbewusstsein, Kommunikationsstärke, Fair Play, Ehrlichkeit etc.  


[bookmark: _Toc138761199]2021 Frühjahr: Bewusst online/offline gehen – 100% Commitment
 
Ziel:
· Neues Bewusstes online/offline Gehen, mit Schalter um klare Abgrenzung zu online-offline-Verhältnis zu schaffen
· Neuen online Schalter für den restlichen AFO-Tag bauen 
Materialien (Verantwortl.: Tobi S.):
· Holzplättchen
· Batterien (AA)
· Drähte
· Kleine LED´s
· Schalter
· Heißklebe um Komponenten an Holzplättchen zu befestigen 
· Lötkolben + Lötzinn
· Plakate 
· Stifte

Plenum: 
Eine Person zockt konstant und bekommt nichts mehr mit vom real life, was so um ihn herum passiert. Dann kommt ein anderer, fragt ihn, was er denn so gemacht hätte und ob er die heftigen Neuigkeiten von letzter Woche mitbekommen hat. In Schönstatt haben sie über das Urheiligtum eine große Kirche gebaut und die AFO ist eingeladen dort mal für Stimmung und Abendprogramm zu sorgen. 
Der Kollege gibt kund er wisse nix davon, weil er eigentlich die ganze Zeit online am surfen war oder gezockt hat.
Darauf dann von Person 2 als Schlussaussage: „Ich zock ja auch ganz gern aber manchmal muss man sich auch bewusst dagegen entscheiden. Geh doch mal offline!“
https://digital.nachtdesheiligtums.de
https://schoenstattjugend-eichstaett.com 

Ablauf: 
· Durchgehen jeder einzelnen Komponente auf ihre Funktion im Schaltmechanismus und Übertragung auf das eigene Leben
· Die Jungs können auf die Transferfrage immer antworten wie sie wollen und was ihnen dazu einfällt
· Malt zu Beginn den kompletten Apparat auf ein Plakat und beschriftet diese dann mit den Funktionen und euren Erkenntnissen dazu

· Holzplättchen: 
· Stellt Basis für alles was darauf passiert
· Gibt Halt und Sicherheit 
· Ist stabil!
Was ist dein Holzplättchen, deine Basis, dein Motherboard? 
à Bei der AFO/SMJ ist das der individuelle Glaube insbesondere der Glaube und das Vertrauen auf die Gottesmutter.
· Draht:
· Energie von A nach B 
· Connection über längere Distanzen
Auf das Leben übertragen
· Social Media/Smartphone hält die Connection aufrecht 
· Gemeinsame Treffen pflegen Freundschaften
· Isolierung des Drahts ist wichtig à Vertrauen innerhalb der Beziehung von A zu B (Information bleibt innerhalb der Beziehung; Vertrauen auf Funktion und Einsatzbereitschaft beider Parteien)
· LED
· Signalwirkung
· Macht auf sich aufmerksam
· Hat eine Außenwirkung
· Kann verschiedene Farben haben 
Wie kann ich selbst eine LED sein?
· Freunden/Familie/anderen Menschen helfen
· Ein gutes Beispiel sein 
· Wahrgenommen und anerkannt werden 
· Durch gute Taten 
· Schalter
· Lässt Strom durch bzw. Unterbricht den Fluss
· Hat verschiedene Funktionen (Licht an/aus, verursacht Bewegung, …)
Aufs Leben:
· Willenskraft sich 100% für etwas zu entscheiden (TIOLI, Take it or leave it)
· Im Kopf kann sich ein Schalter umlegen à Man erlangt zu Erkenntnissen, die man davor nicht hatte

· Zinn/Kleber
· Hält alle Komponenten zusammen/am Brett
· Zinn leitet den Strom weiter und verbindet sich mit Draht und Batterie 
Aufs Leben:
· Was macht es dir leichter/ermöglicht es dir Verbindungen aufrecht zu erhalten?
· Social Media
· Persönliche Treffen 
· AFO/SMJ
· …
· Batterie
· Gibt den Saft für den Apparat
· Auswechselbar (Wenn leer, dann kann man eine neue einwechseln à Gnadenkapital)

In Schönstatt:
· Batterie = Gottesmutter/die Gemeinschaft, die uns wieder Energie gibt weiterzumachen
· Gnadenkapital: Gottesmutter gibt uns Kraft und wir müssen uns aber auch darum kümmern, dass wir etwas auf das Konto einzahlen können (Batterie auswechseln)
à Geben und nehmen
· Schlussfazit: 
· Bewusstes on/off gehen. 
· Wissen was passiert, wenn man einen Schalter umlegt
· Jedes Teil hat seinen Zweck, ohne den der ganze Apparat nicht funktionieren würde
· Allegorie auf´s Leben: Systeme hinterfragen und immer informiert bleiben, was wie passiert, sodass man nicht vom Resultat (o.ä) negativ überrascht werden kann

Im Anschluss an die GS baut jeder seinen eigenen online/offline Schalter!
Drähte/Kabel 
· Verbindet Sachen 
· Leitet etwas weiter (Strom, Informationen, Ton)
· Verbindung zwischen Menschen (Kommunikation & Austausch)
· Handy, Tablet, PC, Post, Laptop, Soziale Medien um Connection zu halten
Verbindungen
· Leitet Strom und hält aneinander
· Stellen Kontakt zwischen Dingen/Leitungen her
· Video/Telefon, Gemeinsame Hobbys & Treffen, Arbeit, Schule, AFO/SMJ
Glühbirne
· Ist Herz
· Es leuchtet
· Spendet Wärme
· Verschiedene Farben – verschiedene Wirkungen 
· Ideen & Erkenntnis
· Wahrnehmung & Anerkennung
Figur
· Figuren schauen immer anders aus 
· Mensch























Holzplatte
· Ist eine Basis für alles was da drauf passiert
· Ist Stabil und gibt Halt
· Routine 
· Menschen die immer für einen da sind (Eltern, Familie, Jesus, Gott, Erzieher (Moe))
· Glaube & Vertrauen an die Gottesmutter 
(Licht)schalter
· Macht die Lampe an
· Verschiedene Funktionen
· Neue Erkenntnisse
· TIOLI (Take it or leave it) – 100 % Wille etwas zu tun

Batterien
· Leben 
· Gibt Energie, dass die Birne leuchtet
· Auswechselbar
· Gottesmutter und das Gnadenkapital









Was haben wir gelernt? 
T.I.O.L.I à Take it or leave it! 
Wir knipsen das Licht unseres On/Off – Roboter an und entscheiden uns jetzt zu 100% bei der Sache zu sein!              Sei es wenn wir gerade beim Hausaufgaben machen sind oder uns mit den Freunden/Familie unterhalten. Wir entschließen uns jetzt bewusst unser Herz leuchten zu lassen und das auch nach außen zu zeigen (und auch mal das Internet, oder die Konsole aus lassen ). 



















[bookmark: _Toc138761200]2022 Frühjahr

[bookmark: _Toc138761201]Kids GS –Jeder ist gefragt

Plenum: 

Materialien: Plakat, Kleine Zettel, Stifte

Was ist eine Kirchweih 
· Viele Buden 
· Spaß 
· Gebrannte Mandeln 
· Autoscooter 
· Viele Leute 
· Eine Kirche wird geweiht, auf den Namenspatronen ?
· Jährliche Zusammenkunft der Gemeinde um in einem Gottesdienst das Jahr rekapitulieren zu lassen 
· Danach Feiern

Was macht für dich Vielfalt aus? 
· Nicht immer das gleiche 
· Etwas das man mag und etwas was man nicht so gerne mag 
· Für jeden was dabei 
· Bunt 
· Viele Sachen auf einmal oder hintereinander
· Viele Personen 

Aus Viel, mach eins! Wo kann dieser Spruch überall ansetzen
· Kochen/Rezepte
· Kirchweih 
· Gemeinschaft von vielen Leuten 
· Viele Hände, schnelles Ende à 1 Aufgabe wird von mehreren Leuten erledigt 
· Feuerholz sammeln. Ein Ast macht noch lange kein Zeltlager-würdiges Feuer
· Viele Ideen werden gesammelt und zu einem Masterplan zusammengetragen

Im Endeffekt: Kirchweih heißt 1 Fest – viele verschiedene Attraktionen und Veranstaltungen 
· 1 Bude allein macht noch keine Kirchweih aus 
· Für jeden etwas dabei? 
· Jede Bude ist unterschiedlich
· Auch wenn auf den ersten Blick manchen Buden gleich ausschauen (Schießbuden) sind doch viele Details unterschiedlich (Ziele die man treffen muss, Preise,…) 
· Ohne die unterschiede wärs langweilig 

Wo bist du/ihr etwas besonderes? Was kann ich gut? 
· Auf einen Zettel schreiben 
Wie kann ich das worin ich gut bin zum Ausdruck bringen und in die Gesellschaft einbringen? Was hilft mir dabei? 
· Reden
· Wettbewerbe
· Druck 
· Freunde
· Familie 
· Events 
· Ermutigung 
· Vertrauen & Toleranz
· In mich selbst
· In die anderen 
· Gottvertrauen?
· Ich muss mich in der Gemeinschaft wohl fühlen 
· 
Welche Rolle kann meine Stärke in der Gemeinschaft spielen, sodass man als Gruppe funktioniert? 
· Ich kann anderen helfen 
· Ich kann Leute zum Lachen bringen
· Ich mache gute Vorschläge 
· Ich bin ordentlich 
· Ich bin stark 
· Ich bin handwerklich begabt 
· Ich bin gut in der Schule/Mathe
· Ich kann eine andere Sprache sprechen 
· Ich bin sportlich 
Und welche Stärken und Rollen werden noch zusätzlich gebraucht? 
· Plakat mit Kirchweih Buden Malen, in denen eine Stärke steht und diese Bude dann zusammen gestalten (Eine Fußball Bude, Quatsch-Comedy Bude, etc…)
· Mindmap zu Unterstützenden Personen/Methoden/Werkzeugen/..
Learning: Unterschiede sind gut und wichtig! Wir ergänzen uns Gegenseitig


[bookmark: _Toc138761202]Leiter GS

Thema: Was macht uns als AFO aus? Für welche Werte stehe ich persönlich? 
Wir schließen unsere Augen und verlassen gedanklich den Raum. Wir gehen durch einen Gang mit offenen Türen. Wir schauen durch Türspalte und sehen Zeltlagerimpressionen oder Eindrücke von Abteilungstagen. Am Ende des Gangs befindet sich eine geschlossene Tür, die wir öffnen und den Raum betreten. In diesem Raum befindet sich eine ganz bestimmte Situation, die wir bei der SMJ/ AFO erlebt haben. Wir nehmen diesen Raum in allen Facetten wahr: 
Was wir sehen was wir riechen, was wir schmecken, was wir mit den Händen fühlen können, ob und wohin wir uns bewegen, wer um uns herum anwesend ist, was ich tue, was die anderen tun

Wir spüren diesem Moment nochmal nach: Welcher Sinneseindruck haben wir intensiv wahrgenommen, welcher Sinneseindruck war nur schwach oder gar nicht wahrnehmbar? Wir versuchen, ein „Screenshot“ von diesem Eindruck zu machen und packen diese Fotografie des Eindrucks in die Tasche. Wir verlassen den Raum und laufen entlang des Gangs, vorbei an den anderen Bildern von Zeltlagern. Wir betreten wieder unseren Raum und öffnen die Augen.

1. Welchen Moment haben wir uns gespeichert? Welcher Sinneseindruck war uns besonders präsent?
2. Was denken wir selbst, warum uns dieser Moment wichtig erschienen ist?
3. Was denken die Anderen, weshalb uns dieser Moment wichtig erschienen ist?
Ab hier mit Plakat oder Moderationskarten sammeln:

4. Was hat mich nach dem ersten Zeltlager motiviert, weiterhin bei der AFO zu bleiben?
5. Was hat mich motiviert, auf die Gruppenleiterschulung zu gehen?
6. Wurden die Erwartungen an die Schulung und an die Zeit des Gruppenleiterseins erfüllt? Warum? Oder Warum nicht?
7. Was darf bei einer Aktion der AFO nicht fehlen?
8. Was darf ich bei der AFO erleben, das in anderen Freundeskreisen nicht präsent ist?
9. Ausgehend von diesem Moment und vorherigen Fragen: Welche Werte sind mir wichtig, die die AFO vertritt?
10. Wofür steht die AFO meiner Meinung nach?
11. Wenn wir uns neu formen würden: Was gehört zu dem Kern unserer Identität, der niemals verändert werden sollte?


[bookmark: _Toc138761203]2022 Herbst: Ich in einer neuen Umgebung 

Materialien: Karteikarten, Plakat, Stifte, Eddings

Ziel der Gruppenstunde: 
· Codex für eine Neue Umgebung à Wie mache ich neue Situationen/Umstände für mich und für alle anderen so nachhaltig und angenehm wie möglich
· Jeder ist Teil der Gemeinschaft und hat Stärken und Baustellen was uns ausmacht 
Szenisches Spiel: 
Unsere Siedler haben erfolgreich ihre Kutschen fertiggestellt und begeben sich nun auf die Reise in den wilden Westen. Nach einigen Tagen auf der Reise erreichen sie einen Ort, an dem sich andere Siedler niedergelassen haben. Da das Tor zur Siedlung offensteht, betritt Hao Dee sofort den Marktplatz und lässt sich auf einem Stuhl nieder. John Doe versucht ihn davon abzuhalten und ihn zum Weitergehen zu bewegen. Der Dorfälteste Captain Seattle betritt den Dorfplatz, den Hao Dee mit den Worten “He Ober, bring mir mal einen Drink” begrüßt. John Doe versucht die Wogen zu glätten, indem er die beiden bei Captain Seattle vorstellt und darum bittet, dass dieser ihnen das Dorf zeigt. Zuerst zeigt er den beiden den Speicher des Dorfs, aus dem sich Hao Dee sofort einen Apfel nimmt, hineinbeißt und mit den Worten “Der ist noch nicht reif” ausspuckt. Das Angebot auch einen Apfel zu probieren, lehnt John Doe dankend ab. Als nächstes erreichen die drei das Rathaus. Captain Seattle erzählt von der Geschichte der Siedlung. Während John Doe interessiert nachfragt, sitzt Hao Dee gelangweilt im Eck. Als Captain Seattle dann allerdings erzählt, dass keiner im Ort in der Lage ist, das Dach zu reparieren, verzettelt sich John Doe nur darin, wie er das Problem in der alten Welt gelöst hätte. Von Johns Monolog genervt nimmt Hao Dee Werkzeug aus dem Lager, klettert aufs Dach und repariert dieses. Captain Seattle bedankt sich vielmals bei ihm. Zuletzt zeigt Captain Seattle den Beiden die Schule. Da er gleichzeitig der Lehrer des Orts ist, ärgern sich die Kinder gegenseitig oder sitzen gelangweilt herum. John Doe fragt, ob er ein Lehrbuch bekommt und liest daraus vor, was die Kinder allerdings nicht beeindruckt. Hao Dee hingegen versammelt die Kinder im Kreis und erklärt ihnen wie man in der Wildnis überlebt. Captain Seattle bedankt sich bei beiden für ihren Verdienst und läd sie zum gemeinsamen Festessen ein.

· Kutschen mit einbeziehen à Man kommt an nem neuen Siedlungsort an, bei dem ne neue Gemeinschaft ist 
– Kurzes Spielchen – 

Ablauf
1. Recap: was habt ihr Beobachtet im Plenum? 
a. 2 Personen mit unterschiedlichen Eigenschaften kommen in eine neue Umgebung 
b. Bringen ihren Charakter mit in eine neue Gemeinschaft 
c. Lernen neue Sachen/Kulturen kennen 
d. Wie haben sich die beiden Personen jeweils verhalten?
i. John Doe
1. Zurückhaltend
2. Höflich 
3. Interessiert 
4. Jedoch Nicht sehr aktiv und progressiv 
ii. Hao Dee
1. Respektlos 
2. Gelangweilt
3. Teilweise Nicht Angemessen 
4. Handwerklicher Macher 
5. Aktiv und extrovertiert 
2. Welche ihrer Charaktereigenschaften bringen sie auf positive Art in die neue Umgebung ein?
a. John Doe
i. Viel Wissen und Weißheit 
ii. Respektvoller Umgang 
iii. Höflichkeit 
b. Hao Dee
i. Aktivismus 
ii. Progressiv/Aktiv
iii. Kann Leute begeistern
3. Welche ihrer Eigenschaften steht ihnen im Weg mit der neuen Situation besser zurecht zu kommen? 
a. John Doe
i. Kein Macher
ii. Eher ruhig und deshalb nicht für schnelle Handlungen bereit
iii. Zurückhaltend
b. Hao Dee
i. Unhöflichkeit
ii. Respektlosigkeit mit fremden Kulturen/Situationen 
iii. Zu unüberlegt an manche Sachen rangehen 
4. Was könnten die beiden Personen in ihrer Situation jeweils besser machen? 
a. Von einander lernen (Von anderen Personen, Kulturen, Umgebungen,…)
b. Beobachten was andere in der Situation machen  
c. Am Anfang lieber nachfragen bevor man etwas möglicherweise unhöfliches macht
d. Sich der neuen Kultur/Situation anpassen 
5. Welche Situationen können wir in unserem Leben/Alltag als neue Lebenssituation sehen?
a. Neue Schule (Übertritt, Schulwechsel, etc.)
b. Umzug 
c. Neue Leute kennen Lernen (AFO Zeltlager/Wochenende, Familienfeste)
d. Neuer Verein
e. Urlaub in fremden Land 
f. Einladung zu Freunden/Bekannten bei denen man noch nie war 
6. Habt ihr schon Lebenssituationen gehabt, die für euch neu waren? Wenn Ja, welche?
a. Oben genannte oder weitere
7. Wie war das für euch in der neuen Lebenssituation, wie gut seid ihr damit zurecht gekommen? 
a. Unangenehm
b. Cool und aufregend 
c. Beeindruckend
d. Heimweh?
e. Hat Spaß gemacht neue Leute und Dinge kennen zu lernen 
8. Was hat geholfen damit ihr in der neuen Situation gut auf-/angenommen wurdet? 
a. Freunde/Familie/Man selbst
b. Spiele zusammen spielen
c. Lehrer/Gruppenleiter/Aufsichtspersonen
d. Meine Fähigkeiten 
e. Selbstvertrauen in mich und meinen Charakter 
f. Viel Reden, Witze machen
g. Ruhig sein und sich der Situation anpassen 
h. Reflektiert über sich nachdenken und manche Verhaltensweisen anpassen/ändern
9. Habt ihr schonmal Schwierigkeiten gehabt oder euch vlt. Falsch verhalten? à Auf Karteikarten für sich selbst schreiben
10. Was können wir als Schönstätter nutzen um uns in neue Gemeinschaften einzufügen?
a.  5 Säulen als Grundsätze nehmen
i. Mann sein
1. Bewusstsein, dass ich gut so bin wie ich bin
2. Selbstbewusstsein à ich muss mich nicht verstecken
ii. Apostel sein
1. Von mir und meinen Erfahrungen erzählen 
iii. Gemeinschaft
1. Wertschätzung der Anderen und 
iv. Lebensschule
1. Ich kann hier in einem neuen Umfeld immer etwas für mich und/oder mein Leben lernen 
2. Neugierde und Aufmerksamkeit
v. Liebesbündnis
1. Durch die Verbindung zur Gottesmutter durch das Liebesbündnis haben wir immer jemanden an der Seite
11. Wie mache ich das Beste aus einer für mich neuen/ungewohnten Situation?
à Schreibe einen „Ehren-Codex der neuen Gemeinschaft“ der genannten Dinge auf ein Plakat


[bookmark: _Toc138761204]Was macht mich glücklich 

Was macht mich glücklich - wie stehe ich im leben? was brauch ich um glücklich zu sein? was ist Glück für mich? was reicht zum überleben? 

Material: Plakat, Edding Stifte.

Plenum:
Zwei Gestrandete treffen sich auf einer Insel sie reden darüber wie sie hier hergekommen sind und was sie noch für Gegenstände besitzen. Dann denken sie darüber nach, was sie mitgenommen hätten, von zu Hause, wenn sie vorher gewusst hätten, dass sie hier stranden.

Beginn der Gruppenstunde:
Beginne die Gruppenstunde mit einem kleinen Spiel um die Jungs als Gruppe etwas auf die Gruppenstunde einzustimmen. ‚( Zeitungspatschen, 
1. Was könnt ihr gut ? 
a. Fußball spielen 
b. Playstation spielen 
c. Malen
d. Lesen
e. …

2. Was ist mir wichtig?
a. Familie 
b. Freunde 
c. Haustiere
d. Sportverein
e. …

3. Was Brauch ich unbedingt aus meinem Zimmer?
a. Alle möglichen Spielsachen
b. Emotionale Dinge ( kreuze , Bilder  etc.)
c. Fernseher , Computer 
d. …

4. Was ist im Plenum passiert?
a. Las die Kinder kurz erzählen was sie noch wissen.
b. …

5. Welche drei Dinge würdet ihr auf eine Insel mitnehmen?
a. Essen
b. Messer  
c. Seil 
d. …


6. Warum brauchst du diese 3 Dinge unbedingt?
a. Sie sind mir wichtig
b. Brauche ich zum überleben
c. Liebelingsdinge
d. …

7. Wann bist du glücklich?
a. Beim Fußball wenn ich ein Tor schieße 
b. Bei meiner Familie wenn ich zu Hause bin
c. Bei meinen Freunden wenn wir zusammen spielen
d. …

7.1
Willst Du immer weiter schweifen?
Sieh, das Gute liegt so nah.
Lerne nur das Glück ergreifen;
denn das Glück ist immer da.
Johann Wolfgang von Goethe, 1749 - 1832, dt. Dichter

Was meint Goethe mit diesem Gedicht?
Lies es den Kindern vor und lass sie darüber nachdenken bzw. diskutieren.
· Für jeden Menschen ist Glück etwas sehr individuelles.

8. Gestalte nun ein Plakat mit deiner Gruppe.
a. Schreibe in die Mitte das Wort Glück und alles was ihr für wichtig haltet herum.

9. Gehe nun noch einmal kurz die Gruppenstunde durch um sie zu wiederholen.
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